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LelatcmgsriiotiVftticn -  aus der Sieht dar Winterlichen

^s:{Q/xolQKi-Q C ^ ^  ^

\3heaa 7 s J3ie Leletupggpiiotlvatio? îfo2?8c3 în  ̂ lgt io dei» bürgerli~ 

i ‘lien Psychologie io letzter 3eit stark in den Vordergrund gelro- 

•;ea. Sie isrfr von deren Ifleolo/yLgchen Praaiasen und von einer theo­

retischen Einseitigkeit genrägt«

Das 1oia tungsmo11 v wird primär nie autonomer Antrieb betrachtet f 

der leaua m̂L- der Übrigen Perftönli.ohkeitagtrniktur. »alt den Lebens- 

ivad Wertoyientieruagen einer konkreten Boraoft verknüpft ist«

Die Forachungen kgngentriarea .sioh auf Analysen

einzelner Leistungahandluagen, nicht aber auf die Ihrtfrickluag und 

T i rkungsweisen dor habituellen Kotlvstrukfovran (^ojgtct.rnktjm^a) 

einer Pareönliohkei 1;.

I ia konkrete, soaialdelezsainierta 3:ersbnlichköit wird ln.der bür- 

/erlichen Leiatungamotivationalc.rachunxg wenig; beachtet*

Prägen der leietangamotivation, besonders ihre Stellung im Motiv« 

gefüge der Peroonlichkeit t ihre Herausbildung Im individuellen 

leben, ihre V/irkweise auf das LeiDtiragsverhalten, gehören seit 

über 20 Jahren zu den viel diskutierten Themen der Psychologie.

Xie psychologische Erforschung der Leistungamotivation wurde - 

nach einigen interessanten Arbeiten des Kreises um -C 13V,TU ~ vc> 

ellem seit ISitte der 50ar Jahre in den USA forciert ‘betrieben.

Eie dort von De MoCLElLANE und J* ATKUSfSOHf entwickelte Konzeption 

wurde bald in enderen Ländern auf gegriffen und teilweise weiter- 

entwickelt: in der BRD hauptsächlich von KECKHAUSEI? und seiner. 

Schülern.

Seitdem sind viele detaillierte Untersuchungen durchgeführt vor- 

den, oft mit großer Akribie arrangiert uad ausgeweriet. In zahl­

reichen Büchern -  die einschlägigen Zeitsohriftenartilel dürften



vohl schon in die (Tausend© gehen -  wird das Problem dor Lei- 

öungamotivation behandelt* Es gibt wenig Gebiete der Psycholo­

gie, die in le i ater Zeit vergleichsweise so intensiv erforscht 

t'Orden sind» wie .das der Leistungsinotivation» In der Motivpsycho­

logie dominiert die Leistungsmotivation mit großem Abstand. MD:Lo 

Motivation des Leietungshandeln© ist bis heute am besten er­

forscht” (HECKHAU3EH 1977, S. 297)*

kiese Forschungen und Erkenntnisse enthalten viele Anregungen und 

verdienen, aufmerksam verfolgt zu werden* Doch dürfen sie nicht 

vnbeeehen rezipiert werden. Ihre Grenzen, ihre einseitigen Inter­

pretationen und ideologischen Herkunftsbedingungen, die theoreti­

sche Konzeption der Leistungsmotivation überhaupt, müssen kri­

tisch gesehen werden* Des Konzept der Leistungslohn vctixon is t , 

trotz der vielen Forschungen dazu, in der bürgerlichen Psycholo­

gie durchaus nicht klar und wissenschaftlich gut begründet, wie 

es manchem auf dom ersten Blick scheint* Seit Anfang der 70er Jah­

re treten auch vermehrt Kritiker mit massiven Einwänden hervor 

und stellen dieses theoretische Modell zunehmend in Frage»

Einter dem Leistungsmotivations-Konzept der bürgerlichen Psycho­

logie stehen von Anfang an bestimmte gesellschaftlich© Interes­

sen und Ansprüche» Man möchte ein möglichst einfaches Modell zur 

Erklärung der Leistungsunterschiede von Menschen finden ( zuge- 

cpitzt t Warum wird trotz gleichen Intelligenzquotienten und glei­

cher Schulbildung der eine Manager und der andere Bummelant?) •

End man möchte theoretische Grundlagen zur gesellschaftlichen 

I eietungsstiraulierung zum Zwecke einer weiteren ProfiImeadtoiei'ung 

erhalten» ..So wurde das Konzept der Leistungsmotlvaticn entwickelt. 

Man. .kann, wohl sagen, es wurde gemäß eines sozialen Interesses der 

kapitalistischen Gesellschaft konstruiert, zum "Sehlüsselmotiv 

der modernen Industriegesellschaft” (HECKHAÜSEH) hochstilisiert«,



EcCLBLL-iHP und ATKXHSQ& kamen mit ihrer Konzeption diesen Inter- 

< s iau woifc .entgegen* Sie erklärten Aufstieg und Abotieg der 1,ln - 

<•u 3 tri ege » el1 schaftenH hauptsächlich aus der Verbreitung eine« 

Xeistungsetrebens, eben der leistungGEnotivation unter der 13eVöl­

ker ong dieser oder jener Länder« Ausgehend von den auf Leistungen 

bezogenen formen und Werten einer Gesellschaft, dem "Leistungs- 

ethos'% die sich infolge ökonomischer, politischer. sozialar oder 

religiöser Bewegungen verändern, kein es ihnen darauf an, die Über­

tragung der sozialen Werte, der wIeistungsideologie" auf die In­

dividuen zu erklären* Sie meinten, dieser Transfer erfolge vor a l­

lein im ersten Lebenâ ahr zehnt der Kinder, und die ent soiieiden den. 

Instanzen seien die Eltern, ihr Vorbild und Erziehuangsstil * Dia 

kritische Phase in der Herausbildung der Leistungsnotivetien läge 

also im frühen Lebensalter« Wie stark oder schwach eie beim Ju­

gendlichen und Erwachsenem ausgeprägt is t , das werde schon sehr 

fztih entschieden« Der Einfluß späterer Batwicklungsi:rozesf»e wurde 

als gering angeseheno

Die so verinnerlichte Leistungsideologie der Geeellschaft bzw. 

Schicht, Gruppe «erde im Individuwn als Lelstangaaoiivation f:\ -  
xLert, das a ls  ein spezielles Grundmotiv sein späteres Leistung»- 

verhalten determiniere*

Diesen Zusammenhang von sozialen Werten und individuellen Dispo­

sitionen stellten sich Mc€L3LLAHD und ATKIHSOiT sehr vereinfacht 

vor. Theoretisch waren sie vom damals in den tTSA vorherrschenden 

Behaviorismus stark beeinflußt. Die Leiscongsaotivation werde, no 
ihre Auffassung, durch da» Lernen von entsprechenden Bekräftigun­

gen, insbesondere durch elterliche Sanktionen, ausgebiidei« 

Insgesamt interessierte, sie das, m s.Leistungsnolivaiion in ikrec.: 

psychologischen Wesen is t , nur wenig« Leistungamotivation ist für 
sie lediglich ein Zwischenglied (eine "intervenierende Variable"),



dlo zwischen Reizßitimticn and Verhalten, hier «wischen Gesell­

schaft. und Persönlichkeit geschaltet ist. Lcisrtungcmotivation 

wird daher von ihnen gana operational als “Auseinandersetzung mit 

einem Gütemaßstab“ definiert« Also: Wenn jemand eine gute Lei­

stung bringt bzw, bringen w ill, dann besitzt er eine gute Le.i- 

sxuagsmotivation<, Zeigt er schlechte Leistungen oder nur einen 

geringen Lelstungswilleru dann besitzt er eine oohwachc Leistungs- 

sictivation« Damit wird ein nahezu autonomer Antrieb unterstellt, 

der wie Hunger oder Sexualität wirkt, im Unterschied zu ihnen 

ater in den ersten Lebenswahren anerzog©a/angewöhni wird.

Eine autonome Irlebkreft. r;Lcistungoinotivation" zu beliaupten, ent­

spricht der kapitalieliechen Ideologie, paßte in das Bild vom 

Menschen.. “Ausgehend von der Behauptung, ökonomische Prosperität 

sei durch individuelles Ethos einzelner -  idealisiert im Typus 

"Unternehmer“ -  verursacht, wird eine psychische *? astens konstru­

iert, die genau diese Grundhai tung repräsentieren soll“ , bemerkt 

SCHOHB kritisch (1976, S* 183).

Dcm.it war der ökonomisch Erfolgreiche psychologisch erklärt; Er 

verfügt über eine stark entwickelte Leistungsmotivation, die ihn 

von kl ei na uf fix iert, zur Leistung antroibt* Jedenfalls wird die 

Leistungamotivatioai als entscheidende Variable für das Zustande­

kommen von Schul- und Arbeitsleistungen angesehen« Kapitalisti­

sche Unternehmer wurden oft als beispielhafte Zielfiguren hervor- 

gehoben

Das war die hier grob dargestellte ursprüngliche Konzeption von 

McCLELLAHD und A2KIHSQN. . ..

Später wurde daran manches verändert.,

Große Verdienste daran hat seit Anfang der 60er Jahre H. IIKCK- 

HAUSEN« Er versuchte, das Konstrukt Loistunganotivation inhalt­

lich  za konkretisieren tmd entwickelte nach and nach eine Psycho­



logie d-ir Lcietungshandlung, in die die Loist aagfanotivation einge- 

< rdnet wurde*

Eie LeistunsocJotivation geht nach HSCKBAUSBK' auf zwei umvU-i-ui-?»:- 

sen, auf 11 ewei •voneinander .imabhängige Anrei ssgewiclite15 (1 

£• 291) zurück: die Hoffnung auf Erfolg und die Furcht vor Miß­

erfolg, Erfolg v/erde gesuohi y Mißerfolg werde zu meiden versucht«. 

Eisee beiden Grundtendenzen beeinflußeen sowohl die aktuelle Lei~ 

ßtimgehandlung, sie worden ute.r auch als iaterindividuei 1 vs»- 
ßoliiodcn © tiagep ragte habituelle Diopositionen wirksam« 

Brfolgomotivterte neigen., nach EEdKilAUSEN, mehr dazu, aktuellen 

Erfolg den eigenen Fähigkeiten s>..mmchreiben» suchen mohr srfolcs- 

bezogene Aufgaben und arbeiten intensiver an deren lücuac* Mißer­

folge werden eher auf mangelnde Anstrengung sarUckgeilihrt, .nv.5. er 
werden neue Versuche gemacht. Aufgaben au bewältigen. 

Wißerfolgsaotivierte bringen dagegen Erfolge eher mit --obö v i.vr-if: 

Gründen; mit dem geringen Schwier:!glroitograd der Aufgabe oc;? ' . l i  

dem Zufall in Verbindung, Miöarfo3.go jedoch mehr mit der e-,;r;en 
Unfähigkeit« Sie engagieren sich nicht so für Leistungaziele und 

arbeiten auch weniger intensiver an ihrer Lösung« Sie stecken 

eher auf, kiimpfen weniger um endgültige Aufgabenlösung. 

Bedeutungsvoll sind HEClvUAUSEh'c Erkenntnisse, die er aus seiner 

Kaadluags&aalyse für die I.ic civenswicklung ableitet.

Eie entscheidenden Entv/ioklungc- und Veranderungsreizo für i i j 

Xoistuaganotivation sieht er in der Bewertung der Kandl us2r.;r v0:■ r:: -- 

täte dqrch die handelnde Person«

Ens erzielte Handlungaergebnis werde danach bewertet, *.•..■
ongosielte. .Gütegrad, und. mit welcher Anstrengung er erreich vraroe. 
Dadurch, werde .eine positive oder negative Bewertung GucgelÖcA, dir 

zur Bekräftigung oder Verminderung der Motivation führte.
Eine entwickelte Leistwigmoiivaiion stalle somit ein durch die



Resultate von leistungobrnndlungan erworbenes •’System von Selbst~ 
:>£ k 1. 'i 1 gongen* dar,

koil; Mitte der jOer Johro wurde, von len USA ausgehends die Lei- 
siungsmotiv-Fos-schung :sur>o.haw?xid mit den Auffassungen der kogniti- 
Yen Psychologie verknüpft« Entscheidende Schritte in diese Rich­
tung leitete der amerlkaztiscdie Psychologe »VE!I*3R ein» HSCIliAöSBIT 
felgte ihm in wichtigen Punkten«
Kognitiv orientierte Psycho logen wissen me.iß t mit dom Motxrbogril 
wenig auaufangea, er bleibt absi-a-ikt und xnbcsAiraict,. Das seigt 
«ich auch bei CISIBIH und seiner Schule*
Pur WECKER sind Kollve "zeitlich relasav übardoucrnde Disposiwie-
nen von Personenfh s.- Sb de.» Machhaol;:Ly!. das Konfcaktmotiv, Aigros
sion, dae Leisiungsmo tiv (1175 , 1« «4) Sie Euhvicklung der bei - 
stimgsmo t ivaiion als "kursirißhiga Haaüluagst endend* wirck- v?>.e 
bei HBCKHAüSEKk mit Frfctfß cder MXSerfolg des aktuellen Loisiissge 
verhaltene in Züeauünexdiic.? geba:.ch.n.
Aber der psychische Prose-C bleibt formal, wird Inhalt2.ich, nicht 
weiter interpretiert .• »152 Kid« kommt über gewisse belle irioiisoLe 
Aussagen nicht hinan.», wenn er drfolg»- und Mißexrf olgs«ovi.vatIo­
nen beschreibt: "Ala m:.t Brfulg uni Mißerfolg einhergo.hen.co lelbs 
Belohnungen und Selbstbestref ungern werden hier Ge fl? nie den Fiel - 
ses and der Beschämung avfgsfaßi;5’ (1$>77, 3* s5'n Cfefi.UJc io 11-1
zes und der Beschämung - xohr wird aim Motivatlensluiialt rik;k;
gesagtt Inhaltlich ulanfct diese Zentralkategerie also vel. äw-vtmn 
wi e bei den bebaviorisr- 1 sehen Ahnherren der Leistungsmotivr: t i.onr- 
fcrachuug fast leer .nna olvmi-tiiaLt«.
Das Leiafcurigshandoln •v:.re. rOL1 eriiagss von WEIBER um einen io eemec- 
sauten .und- wichtigen ilAid 'ij-uogafsk -;or be...'sichert: die Fraooc-nr 
deut.iang eines Sandlimgusrgttbnisnes durch die Person (sog. .lenaui-- 
a 11ri bt? ierung)»



Worin sieht die Person die Ursache für dieses oder Jenes Lei- 
&kungeeivjpbnia? Welchen Arteil schreibt sie sich, selbst bzw. an­

deren externen Pastoren zu?

Im Anschluß an EEIBISR hat WEIHER diese Problematik in die Lei­

st ungsmot ivati onsforschung eingeführt, wo sie viele Untersuchun­

gen und Diskussionen auslöste.

Die Kausalsttribuierung wurde bald zum Paradepferd zahlreicher 

kognitiv orientierter Psychologen. WEIHER unterscheidet internale 

Kausalattribuierungen ("wenn die Ursache für ein Ergebnis der be­

teiligten Person zugeschrieben wird" S. 37), und externa!e ("wenn 

die Ursache für ein Ergebnis in die Hingebung lokalisiert wird"). 

Da er noch nach stabilen und labilen Faktoren trennt, entwirft 

er folgende Tierfeldertafel:

Kausalattribution 

stabil

lab il

Wird das Leistungsergebnis den personalen Paktoren Begabung oder 

Anstrengung zugeschrieben, dann haben sowohl Erfolg wie Mißerfolg 

eine höhere Motivationswirkung als wenn Aufgabenschwierigkeit oder 

Zufall verantwortlich gemacht werden.
”»Venn also jemand Erfolg auf seine hohe Begabang zurückfülirt, 

dann wird er stolz und zufrieden mit sich selbst sein und erwar­

ten, daß er diese Aufgabe wieder schaffen wird. Wenn jemand Miß­

erfolg mit mangelnder eigener Begabung begründet, dann v/ird er 

ein Gefühl der Beschämung und der Unzufriedenheit mit sich selbst 

haben und erwarten, daß er diese Aufgabe auch beim nächsten Male 

nicht schaffen kann" (S. 99).

internal ertemal

Begabung Aofgaben-
schwierigkeit

Anstrengung Zufall



K iusalat tribulerungen , nach. WEIHER 11 eine besondere Art von Kogni­

tionen^, werden soa.it au einem zentral en Binflußfattor auf das 

leistungsveihalten erhoben« nDie KauEBlattribuienmä; ißt o.ine ent­

scheidende 7örhaltensdebe:.wtin(nate” (S* 87)»

Unbestreitbar handelt ea sich bei der Kauselattrlbuierung um einen 

für die Leiefcungstaotivation relevanten Sinfloflfaktor, der von der 

Forschung berücksichtigt werden muß. Doch wird auch gegenwärtig 

seine Funktion noch o:ft gewaltig überschätzt.

Trotz der theoretischen Tagheit des Konstrukts und trotz kärgli­

cher, teilweise widersprüchlicher empirischer Ergebnisse v.-ird in 

zahlreichen Publikationen die KauBoXattribuiewmg geradezu als 

Rarainalfak to r der heistangaaotivation hinge« teilt« Oft ersieht" 

lieh ist diese Überschätzung eine vorübergehende, konjunkturelle 

ßrsoheitiung, wie das mit modischen brends und Paradigmen oft der 

Fall ist«

Der Hauptmangel dieser Konzeption besteht in der Isolierung der 

Attribulerungsproaesso von den igfegltäioh*tt Aspekten der Motiva­

tion wie von den strategischen Werten und Orientierungen der Per­

sönlichkeit überhaupt*

Kritik

Die klassische bürgerliche le is t  usogamotivationsforsohung, wie sie 

von McCfLELLAHD und ATEINSOH konzipiert, von WEIHER, HECTdlAUSEH 

uid vielen anderen weiterge führt? präzisiert wurde, muß in ihren 

theoretischen Grimdannahmen kategorisch zurüokgewieaen werden.^

3t) Die Anerkennung zahlreicher vorbildlich exakter Forschungsar­
beiten und differonziertar theoretischer Analysen wird tad t  
nicht aufgehoben. Auch wenn unsere Kritik teilweise für HECK- 
HAUSEN eingeschränkt zu t r i f ft ,  hat er doch seine theoretisch?? 
Herkunft nicht überwunden.



:f r  können hier nur in 'l’haeenform auf folgende Paukte hinweisen;

Die Persönlichl: oit v/irt! nicht als Produkt ihrer tätigkeit.^ver­

mittelten Wechsel Wirkung mit ihrer koßkret^gesellsehaftlichea 

UüiWGlt gesehen (und schon .gor nicht als Sabjetfc des histori­

schen Prozesses bewertet).

Ihre Verhalt ensorient ienmgen und Verhöltensantriebo sind letzt 

lieh gesellschaftlich determiniert. Dieser konkret-gesellschaft 

liehe Bezug gerät viel au wenig ia das Blickfeld der Leistung#- 

motivationsforscher.

Das klassische Konzept der Leistungssaotivation geht vor e.' ieir! 

sehr abstrakten Fer scn-Modell aus. Oie Person wird mehr a ls e5n 

Organismus aufgefaßt» dar über wenige allgemeine fiteebani aanen. 

verfügt, I le  seine VeÄaltensentvri-cklung bestimmen.

Ihre konkret inhaltliche Struktur,, die V ielfalt ihrer habituel- 

len Wertbezlehungcn und Verhaltensweisen, somit das* was eine 
Persönlichkeit charakterisiert, bleibt weitgehend außer Be­

tracht, wird bestenfalls nur verbal anerkannt. Di© inheltsrei«- 

che Persönlichkeit wird auf das •vorwiegend mit formalen Mecha­

nismen aussge stattete Individuum reduziert,

VOLPBRT fordert zu Recht, die theoretische Isolierung der han­

delnden Person zu überwinden, sie aus nltron konkret ~tii etori- 

sehen Bedingungen heraus sowie in ihrer konkreten ForsönXXoh- 

keitsstruktur zu untersuchen., wozu er selbst beispielhafte Bei­

träge leistet (1983, vgl. 1974* 1930).
Die Leisturgsmetivation wird als ein solcher allse-mainer Hoch.m- 

nismus, als. eine inhaltsleere, von den anderen Lebenebeziei.rr. 
gen und Dispositionen der Persönlichkeit abgekapeolte "E-wi- 
schenvariable" konstruiert.

Leistungsmotivation wird im wesentlichen ouf eine unepe sifi*- 

aehe, eigenständige Persondispositloa rückgeführt, auf das



allgemeine Streben nach Gütemaßstßben* Den Individuum wird ein 

allgemeines Motiv nach nohar Leistung unterstellt-. Leisiungsmo*-- 

tivatxon wird als autonome Triebkraft verstanden., also primär 

aus sich selbst heraus erklärt*

* Die bürgerliche Lei st un.paiEe tivationsforschung konzentriert sich 

heute überwiegend auf die einzelne Leißtttngehanältmgr auf den 

speziellen VerbaltensakW

Daria liegt eine gewisse* für ihre Vertreter aber durchaus typi­

sche Einseitigkeit „

Die Ergebnisse aus Uniereuchungen des aktuellen Verhaltens im 
Labor, in Schuletubezi oder an Arbeitspl&tBen, 30 notwendig und 

wichtig sie auch sind» rönnen jedoch nicht einfach auf die Ent­

wicklung des habituelles Leis iungsverhaltone von Persönlich- 

ketten übertragen werdea«.

Mit dar (vielleicht noch theoretisch verengten) Analyse der 

Leißtungsoiotivation bei aktuellen Leistungshandlung en kann 

nicht die Entwicklung habitueller Leistungabereitecliaf"1 (dauer­

hafter Leistungsmot :VfO erklärt werden#. Dazu sind unter anderem 

auch andere Forsehungsstrafcegien erforderlich, die die Entwick­

lung und inhaltliche Sts-uktur der Persönlichkeit, ihre objek­

tiven ih2twicfclungs-/Leb«nßbedi.2igux»gen, ihre Lebensgeschickte* 

ihre Lebens- und Wei-türi.entierangen systematisch erfaßt (z»Br. 

Interr/allstudien über 1,-hagere Zeiträume, biographisohe Studien. 

Zwillijogsuaterauchungen u« &>)«

In der bürgerlichen Leifsbungamotivationafortichaag interessiert 

der Gegenstand der Leistung* sein gesellschaftlicher Ge bi s. an.as- 
wert, so gut wie gar nicht. Leistungen, werden vorwiegend unter 

dem Gesichtspunkt ihres Schwierigkeita- und Rieikogrades für 

dae Individuum verstanden* Es geht letztlich nur um das Pitma- 

chen der Person in der privatkapitalistischen Arena«



- Daß individuainszentri erve Herangehen der Leiatungsmotivations- 

’ox 'sclier findet seinen Ausdruck auch in der Tatsache. dai3 von 

einem Indivi&utsa "ohne Kollektiv" auagegangen v?ird* Der Einfluß 

von Lem- and Arbeitekollektiven; sozialen Institutionen,, ande­

ren Gruppen oder VJetlbewerbssituationeis wird war ermähnt- aber 

nicht systematisch untersucht. Der andere Bfenech wird als ano­

nymer 11 alter" desa ffego'* gegersübergestellt, der in geheimer Hi- 
vediti.t s» ihm steht*

Kritik am klassischen Konzept der leietaagaenotivationsforsöhung 

wird in den letzten Jahren zunehmend auch ln dc*n westlichen Län­

dern geübt. Stellvertretend dafür sei die klare Einschätzung 

von OIPB/O'PFE zitiert:

!llVir verstehen die Stilisierung des Leistungemotivs in der Lei- 

stungeraotivationetheerf e zu einer Person-variablen als einen Ver~ 

sicht auf die Beschäftigung mit dem, v/as den Anreiz innerlich 

aucanachtj, indem der "Person an eich” ein Motiv nach besserer 

Leistung augesehrleben wird« Die Leietimgsraotivtheorie verzich­

tet darauf, das Lei o uuagamo tiv in einen, irgendwie gearteten 2u«- 

eommenhaag zu den grundlegenden Bedürfnissen des Menschen nach 

Sicherung und Srweitamrg seiner Lebensbedingmigeo. au setzen 

und setzt in diesem Sinre ein ausschließlich intrinsisches Wo»•- 

tiv voraus" (1980, 3, 189)«

Me Autoren betonen ebenfalls die ideologische Abhängigkeit 

dieses Konstrukts, mit dem die Karriere und private Mentalität 

kapitalistischer Unternehmer gerechtfertigt werden soll,-
-  Dos bürgerlich-kapitalistische Gesellschaftssystem wird von den 

Vertretern der Leistungfraotivationsiorechung fraglos als "mo­

derne Industriegesellschaf t" o3ine Alternative, ohne seine hi­

storischen Be schränk ungc n und Gebrechen gesehen« Die von ihm 

produzierten Motive, Bedürfnisse, PersSnliohkeitsstrukturen



werden nicht in ihrer Gcseil schaf tsabhängLgkait erkannt, oon-

tern a ls  allgemein mens Dhliohe in einer nahe&u ballen Welt ver­

absolutiert«

Diese idaologische..Befangenheitj. die sioh auch in schwerwiegenden 

theoretischen Mängeln niedergeschlagen hat, zeigt die ganze Frag- 

Würdigkeit der Leiatungsmouivati one-Konzeption der bürgerliclien 

Psychologie auf*



2,5« Lelatungsmotlyatlon. ^g3rer_ gioiit

-v x-gc ,öi L&lst.ta2^gmotivat3.on.wi.rd.a3-g integrierter Bestandteil der 

£ >reoruichkeitsentmcklmir betrachtet«, Sie ist kein autonomer An- 

teilet* sondern eine fte-su liaate dar gesamten Wert Struktur der Per- 

günlichkeit», ihrer Lebengr: und ffart o r  1 entierqagea.. Interessen,

und faktischen, Ziele« 

Lclstmijggnotivation 11 alert sich in Aktivitäten, die die Person 

i u. die AugQiuanciargc!vsun& mit Lex stuxuiaonforderungen/Aufgaben 

elnbriugto Sie drückt aich besonders aus im ffivaaa der akzeptier­

ten Leiston/caglele sowie ln der Intensität (EnaageaBent« Anstren­

gung) der Aufgtibenlögung, der Aktivitäten zur 2ielrgali sierung« 

Xcngogvient _aigfl.. .swi gehen le istimga^Ayatiga. n lg ^ tu a iie r  Bewer- 

^•?fe^iiir<^-^i.eiggeX,nen LQi îsinf&bmtiXwgen and Tielgtonggein-

Leigtim/raborcltcdiGfa)
a ls überdauernde« auf helEttunjgea bezogene Wert Struktur der Person- 

.LL<& k M ti@ ie rj£ ^

JtojLgehr._usl erge f c i t u r i e r f e , verhol tena- 
wirksam und stabil sein Ire an.

.fr i%..4LXmx. Mgaachap.die, aä cfr..m der 3£isua& anspruchsvoller Aufga- 

I&ajjb fegg^li-JüsüLjm^
ASH&llBg..*%£_-<&?_ gp.giei.iatische S.e.g.&lficfcftö-*

Unser Standpunkt kann hier nur als ein erster Entwurf zur Dis­

kussion gestellt werden« Die sich daraus ergebenden Fragen und 

D schiene - können nur im .Meinungsstreit., vor allem aber durch weil - 

fcore theoretische und empirische Forschungen ihrer Klärung näher 

gebracht werden9

Der Ausgangspunkt, wie wir in These 7 ausführlicher beschrieben 

haben, is t : Leiatungeveihelten wird von psychischen Dispositionen



ei'omiaieri. j die aus kognitiven and äßtimativen Teil Strukturen

e/iftekö:!«.

j o^iiiionen und Ästixra,'äio aen existieren nicht als “Monaden1’ abge- 

B apsel t voneinander,, sondarn stehen in Wechsels!rkungf bedingen 

floh gegenseitig, verschmelzen miteinander in der konkreten psy­

chischen Tätigkeit«

kür Theorie und Praxie de3 Leiatungsverhaltene haben jedoch die 

rpeziflache Wirlcinigawcise,. die verschiedensten Auspr&gnngsgrade 

und die sozialen BeeirJ^luasirngsmÖglichkeiton dieser beiden Teil- 

Strukturen große Beclei; tung* Unter da® Aspekt der Leißtungsmotiva- 

iio n beschäftigen wir uns in diesem Abschnitt jedoch nur mit Fra­

gen der ästimativen Teilefcroktur, des Einflusses von Bewertungs«

1. rozessen.und -Strukturen auf das Leistungsverhalten« Dabei en­

teist cs sich als imuKgenpllch« die Punktion der Wertungsproaesse/ 

V ertStrukturen auf aktuelles und habituelles Leistungsverhalteil 

gesondert zu analysieren. In der Literatur wird diese Trennung be- 

l rifflich/terminologir.oh oft nicht konsequent genug vorgenommeno 

Im Vordergrund steht re ist die Darstellung des aktuellen Lei- 

1 tungnverhaltens. das dann auf habituelles Verhalten extrapoliert 

rird, Das begünstige Inklarheiten.

« « Aktuelles Leistungsveraalten (Leistimgshandlung)

Aktuelles Leietungsverixalten, den einseinen Verhaltensakt bezeich- 

1 en wir a ls  Leistungskandiung*

Liner Leis fcungshan&lung liegen stets Wortungsprozesee zugrunde. 

Ihre-Punktion und Wirkung komt bei der Zielbildung, .Zielakzepta- 

iion, bei der Aktivierung ("Bnergetisierung") der Hanoi im& adurc;i-~ 

führimg Sowie bei der Eüccmeldnng des Handlungsreeultats klar zum 

Ausdruck, I n  der Regel werden bei Leistungshandlüngen gleichzei- 

' ig mehrere Wertungsprozesse aktiviert, die zueinander in konver­

genter oder auch divergenter (sich widersprechender) Beziehung



stehen können« Ihre Konstellation hängt vom Entwicklungsstand der 

Persönlichkeit,,' besonders aber ton der Art dar Leietungsanforde- 

x'-mg sowie von den Faktoren der konkreten Situation ab.

2wischen den Bewertungeprozessen bestehen fließende,, sehr variable 

Beziehungen« Die Bewertung eines Gegenstandes, einer Leistung kann 

Eich rasch ändern, je nach dem Verhältnis der konvergenten, sich 

ergänzenden und der divergenten* sich widersprechenden Bewertun­

gen« Die dominanten, d» h> mit der größeren Intensität wirkenden 

Wartungen setzen, sich in der Handlung stärker durch, 

liaser Komplex von Wertungsprozessen, der einzelnen Leistungshand- 

1 nagen zugjundeliegt. nennen wir leistan/zamotivation (auch aktuel­

le  Loistungsbereiischaft) der Persönlichkeit»

Ieistungsmotivation/aktue.Me Leistungsbereitschaft umfaßt die Ge­

samtheit der Bewertungapro&esse, die auf eine bestimmte Lexstungs- 

handlang (ihre Zielakzept:;..ertfng, Durchführung und Ergebnis« in- 

sohätzung) gerichtet sind.

In der aktuellen Leistungnmotiva klon können mit unterschiedlicher 

Intensität wirksam werden«

-  habituelle Wertstrukturen wie Lebensziele, strategische Wert- 

orientierungen, Einste11ungen, andere "Dauermotive"

-  kurzfristige Zielstellungen., operative Pläne, spezielle Erwar­

tungen

-  der persönliche Lei stungsansprach« Damit so ll die für eine 

Persönlichkeit typische Art des Herangehens an und die Bewäl­

tigung von Laistungsanfcirderuagen/Aufgaben gekennzeichnet wor­

den* Gemeint ist die Höhe des Ansprüchen!veaus, d. fcu der Be­

stimmung von Leistungsz:.eien und Schwierigkeitsgraden, des per­

sönlichen Einsatzes (Engagements/Anstrengungsbereitschaft) für 

<̂ ie Realisierung von Aufgaben«



Par persönliche Leist ungsansprach geht auf die Erfahrungen hei 

•früheren Lei stungshandlungen zurück*

);ar Leistungsansprueh entspricht in etwa dem klaseisehen..Konzept 

der Loistungemoiivation. Dort wurde dieser Faktor jedooh* wie 

eben betont» in unaulässi&er Weise verabsolutiert.

Im Rahmen unserer Konzeption erfährt er seine Einordnung in die 

Gesemtmotivation des Leistongsverhaltens» Daß es sich um eine 

f ahr wesentlich© Komponente der Leistongfmotivation handelt f die 

dringend, weiterer Erforschung bedarf, wird damit keineswegs be­

stritten. sondern nur verstärkt heinrorgehoben.

Wie bereits featgesiollt» kann eich die leißtüngsaotivatioa kurz­

fristig  ändern, ei oh schnell in anderer Verfassung zeigen.

Pie gleiche Loietungshandlung kann von derselben Person m  ver­
schiedenen Seiten aus unterschiedlichen Motivationen heraus ver­
wirklicht werden. Einmal kann Freude an der Arbeit, das andere 

Mal das Prestige- oder hauptsächlich das Geldmotiv bsw. können 

euch ganz andere taktische Ziele dominieren.,

Eine Analyse der Leistungfjmotlvation verlangt prinzipiell

e) die Beachtung der Wertstrukturen sowie der aktuell-taktischen 

Ziele. Erwartungen der betreffenden Persönlichkeit

b) die Beachtung der Bedingungen des konkreten Charakters and 

Schwierigkeitsgrades der Aufgabe

c) die Beachtung der Bedingungen der konkreten Situation» in der 

die leistungshaadlung realisiert werden muß»

Leistungen werden meist in Gmppesi/Koliektiven vollbracht » sei 
es in. unmittelbarer Kooperation mit anderen oder in mittelba­

rer Kommunikation mit Kollektiven bzw» Institutionen (z. B; 

der Forscher» der zu Hause arbeitet» aber gedanklich mit sei­

nem Institut konfrontiert is t ) .  Die soziale Situation» in der



Leistungen erbracht werden» ist oft von entscheidendem Ein­

fluß für die Stimulierung und Bewertung von Leistungen* Von 

ihr darf niemala abstrahiert werden (vg lc Kapitel von P« VDSS)» 

Um die Lelstungasotivation konkret sa bestimmen, muß man, den 

sozialen Kontext der Person, ihre Beziehungen zu anderen Men­

schen und Gruppen ein'oe ziehen*

Dos Lüsen einer routinemäßigen Schul- oder Arbeitsaufgabe ruft 

natürlich andere Motivationen auf den Plan eis die Anfertigung 

einer Examensarbeit oder das Lösen einer I?euercmaf gäbe * Der 

Schwierigkeitsgrad einer Aufgabe sowie die eiagescMtzten eigenen 

\Toraiasß91aungan (Fähigkeiten, Zeit-, Anetrengungsaufwnnd u„ a>) 

gehen als "kognitive Parameter" in die Prozesse der Zielbildung 

and Resultatexnechaizimg mit ein. Wenn eine Aufgabe als unlösbar 

oder umgekehrt als zu leicht beurteilt wird, kommt es evtl., gar 

lieht erst zur Ausbildung einer leistangsmotivation oder es bleibt 

ooiin "Wunschdenken" * vielleicht mit Konfliktzuständen, die unter 

Umständen «u lirsatahandl ungen führen können*

lädt dieser Bestimmung der aktuellen Leisttmgsaoiivation (aktuel­

len Leistungsbereitecimfl) wird allen einseitigen Interpretatio­

nen entschieden entgegen getreten* Einseitig ist. wenn die Lei- 

stungarnotivntlon hauptsächlich aus der Attraktivität, dem "Reiz" 

der Aufgaben abgeleitet wird* Natürlich motiviert eine attraktive• 

Interessante Aufgabe mehr als eine uninteressante, zu der die Per­

son keinen Bezug het- Aber bei Vorhandensein einer starken, viel ­

seitigen Leistungaoo tivaüon worden auch wenig attraktive, 3a 

persönlich gleichgültig lassende Aufgaben auf hohem Niveau bear­

beitet -  und umgekehrt: beim Fehlen einer starken Leisiungsnotiva- 

tion werden häufig auch reizvolle, interessante Aufgaben nur mit 

geringer Anstrengung und wenig erfolgreich gelöst. Die Leistungs- 

: lotivation folgt keinem (behavioristisehen) Reis -  Reaktion s -  

Schema«



Einseitig ist, wenn da» XausaXattribuierungs-Modell als eines 
der entsriieicltncien .urbläriingGprin^ipien der Leißtungsmoti vaiion 

taisretelli wird* -Oie bis heute durchg© fuhrt an Untersuchungen ha­

ben di« hohen Erwar Klingen. die seit Anfang der 70er Jahre an die­
ses Modell geknüpf« wurden* keinesfalls bestätigt (vgl. WSxälßK 
1975» .HECKH117D3M 1SB0. kritisch ßGHORB 1976, 2CUI? 1973* ITA70RX5

Sinseitig .ts1 den konkreten Aixforäerbagsc.herakter der Leistungen 
handlung in öe.i t 'ijumica sozial '?n v ’j.T’ uat j < ,q;.enf unter besiimuiten k*ol 
1 xkilven llC'Äi-V «7*3 £?C \ ,\ /A£tC x iiL ..iia£7J. £7 C‘i . vv io sie beispielsweise
mit dar .Sonenl! acaa de-® üeiainargruppenbol 1 ekiiv« der Z.iiiEUM;’gew 
mainschuiii- A- /aurihoin. der Ijenxvrsu: tc- i Kudenten-Veittälf/lniß ge- 
gaben ist,
Leistüttigsiao i.J vation ist kein aparter Ansr-:; ab.. der tmabhöngig von 
den sozialen Beziehungen funktioniert«, Sin ist verwoben in die 
sozial«! Koiiä.'i*uii.i.kati onen der l'erson. oirö stark von ihrer aoxia*» 
len Position :-.o den Lern-/S t ad i en «- {. Arbeit&:<oi 1 «4rt.1 ven sowie vor 
dem Position»b?• f.ufjfcsoin* öeiü £ioh-'.vohli’h.hlan« eiern Eriaont.» de: 
sozialen Kböpe< an* xn diesen. Kollektivon befchiraffit.,

2.» Habituellaa Xvtxgu-imftayeriifü i an
War wenden hat- < den Blick von de.:- aktuellen beistungshondlung und 
ihrer Motinav i ca hin zur lersöiiLichkel -. zu dem für sie h nM cuei 
len Loistungoxrn allen,, sowie den diesem •r.asruti.d.eiiegend«vi Bauer'«
ractiweiu Dar' babilcello LeistUAgsverhol t an äußert si ch in fb
Pcrsönlio'hke: * charofctaristlecfeeu Ferlialtenowoisen gegenüber bei- 
stungeao.fo rderimgon., Dia solche .;;ypisehen Vif.räaJ fconawco neu Iw- 
gründenden Mel:» vc t rukturen be sei ebnen . wi r als )i> nstc.U ung (how. 
als habituelle Laistungsbereitschafi}« 15ic 1 oiav,angst*inet olJ.ung 
werden also die mo-civaii analen Grundlagen des habituelleu lei-



fctungsverhal tens/habituellen Leist uagahandelns klar von denen der 

aktuellen Loistungshaadlujig unterschieden* Wenn wir das typische 

lern-, Arbeit3-, Leietungeverhal ten einer Persönlichkeit beurtei­

len, ihre typioohen Verhaltensweisen bei der Lösung gewisser Auf- 

gabonklossen (in Betrieb, Studium, Schule, bei Sport. Eobby-'I'ä- 

t =.gk:alten« autodidaktischer Weiterbildung usw«) einsohätcen, dann 

werden auch.Aussagen Uber verfestigte Eotive gegenüber diesen le i -  

s ‘;ung3bereichen, das heißt über augrund©liegende Binstellungen ge­

troffen« ............

Kit Leistunfgseingteiluna (habitueller Lei stungsbereitschaft) soll 

die Aktiv! tut einer Persönlichkeit gegenüber den an sie he ränge-  

tragenea Leiet.ungsaofordarungea allgemein oder ia bestimmten le i -  

s .ungebereichen gekenntceichnet werden*

Der Begriff Lei stinag sein Stellung (Leistungsbereitschaft) umfaßt 

das Insgesamt der Wertdispositionen, die das habituelle, typische 

leietungsvezh&lten einer Persönlichkeit determinieren* Damit wird 

dis aktive Haltung zur Übernahme und Verwirklichung von (fremd- 

oder selbstgesetnten) Lei st ungsanf orderungen» das persönliche En­
gagement an Aufgaben charakterisiert* Leistungseinstellung drückt 

s: ch im Streben nach und in der Realisierung von Leistungen aus«

Je vielseitiger, stabiler und intensiver die Leistungseinst e il ung 

allgemein oder gegenüber speziellen Aufgaben ausgeprägt ist* desto 

stärker wird das -  auf der Grundlage vorhandener Fähigkeiten -  in 

aktivem Verhalten und damit in produktiven Leistungaergebnissen 

sä *» Ausdruck kommen *

Wie schon bei dar Kritik des klassischen Leistungsmativations- 

Ronstrukta. vermerkt, darf tlie Leistungseinstellung nicht als eine 

autonom funktionierende, relativ formale Variable, sondern muß in 

ihrer Abhängigkeit von der gesamten Wert Struktur der Persönlich­

keit betrachtet werden*



Die iGistungsainstellung setzt eich aus dein System der.. Lebens-  

Orientierungen. strategischen Zielen, aus den ideologisch-mora­

lischen und anderen Wertorientieruageii, aus den auf Leistungsgo~ 

fienstünde bezogenen Interessen und Vorlieben, aus personalen Be­

dürfnissen und anderen Wertdispositionen zusammen« 

l'atürlioh spielt der persönliche Leistungsanepruchs der sich aus 

früheren Leistungserf sh mögen» aus Erfolge- und Mißerfolggerleb- 

räaeen ergibt (vgl« S« ) eine wichtige, aber durchaus nicht 

die allesentscheidende Holle in der Leistungseinetellung« Viel­

mehr ist es. die gesamte Struktur der Wertdispositionen einer Per­

sönlichkeit, die ihre Leistungabereibschaf t determiniert« Die 

strategischen Siele, Wertorientlerungen, Interessen, Motive» Be­

dürfnisse der Persönlichkeit konstituieren sie wesentlich« Der 

persönliche Leistungsanspruch ist eine wichtige Komponente dor 

Leistungseinstellung, er kommt jedoch nur im Kontext der gesamten 

Wertstruktur der PersÖnhciikeit zur Wirkung. Das nicht genügend 

erkannt zu haben» darin besteht eben ein Grunddilenma der klas­

tischen bürgerlichen Leistungamotivationsforachimg.

Di® Leistungseinstellung (Leistungsbereitachaft) ist also nach 
unserem Verständnis eine psychologisch Inhaltoreiehe. mit der 
gesamten Strebensthematik der Persönlichkeit verbundene, aus 
ihrer Lebeastöiigkeit hervorgegangen© Wertungsstruktur.
Daß sie veitLältnismäßig flexibel, sehr entwlokluhgsfähig und 
vielseitig beeinflußbar ist, versteht eich von selbst« Sie ver­
ändert sich faktisch das ganze Leben lang in ihrer inhaltlichen 
Struktur, besonders intensiv in den Entwicklungsjahren« Mit zu­
nehmenden sozialen Anforderungen und Lebenserfahrungen treten 
neue Ziele, Wertorientierungen, Motive hervor, werden neue In­
teressen» Überzeugungen im Ensemble der Wertdispositionen der 
Heranwachsenden Persönlichkeit dominant, gewinnen damit größeren



Einfluß auf das Leistungshandeln« Andere Wertbesiehungen treten

dagegen zurück«

Aber im Leben gibt es nicht nur progressive J2n twicklungen and 

Optimierungen, auch Prozesse der "Demotivation" der abnehmenden 

le i  st ungsbereit schaft können zu allen Lebenszeiten auf treten, ge- 

3 ade auch im Kinder- und Jugendalter. Sie haben, von den gab® 

seltenen pathologischen Fällen abgesehen, immer ihren, sozialen 

Grund, resultieren aus speziellen sozialen Erfahrungen der Heran­

wachsenden« Solche Erscheinungen dürfen nicht aus.den Individuen 

heraus (aus Anlagen, "seelischen Verfassungen", aus biologischen 

- ubertätsprozeasen usw.) interpretiert werden, sie ergeben sich 

cus der sozialen Lebensweise der Menschen» Aus diesem, flexiblen 

Charakter der Lei st ungseins t eil ung erklärt sich auch die vielfach 

beobachtete mangelnde Konstanz des "Lei stimgemotivs"*

Die Vertreter der klassischen Lei et ungsmotivationsthoorie waren 

3a, wie gesagt, der festen Überzeugung, daß sich das Leistungsmo­

tiv im ersten Lebens Jahr zehnt, besonders schon in den Vorschal Jah­

ren > heraaebilde und dann als ziemlich stabile Personvariable 

fortexistiere. Das war eine Folgerung aus ihrer theoretischen 

Konzeption von einem eigenständigen, relativ unabhängigen Lei­

stungsmotiv.

Loch diese Konstanzannahae von kleinauf hat sich ompirisch nicht 

oe3tätigt.

Mehrere Untersuchungen ergaben ein anderes Bilds Das im frühen 

K.üadesaltor diagnostizierte Leistung emotiv ließ keine guten Pro­

gnosen für das Jugend- bzw. Erwachsenenalter zu. Hoch- bzw. 

schwach leistungsmotivierte Vorschulkinder waren es in späteren 

Jahren nicht ebenso. So mußte man schließlich -  entgegen der e i­

genen theoretischen Erwartungen -  zur Kenntnis nehmen, daß sich 

die untersuchte Leistunganotivation im Schul- und Jugendalter



eben80 wie im Erwachsenenaltcr "zum Teil erheblich* Sadf>r©o "Es 

ist noch nicht gelungen, dis individuelle Koastons ä&s Leistungs-*

; 'oi-iv,3 über eine bestinsate Lebens.spann© hinweg üborcouc©nd nach- 

•zaweieen" (TaUDBWUlD, itt SCHMÄLT 1976, S.. 200).

Mit den. einsciirönkendon Festsfcel2 engen ettr Entwicklung dea Lei« 

stGagsmotrivs wird die Funktion der erste® Lebens;]abre für die Bai« 

Wicklung dor GesomtpersÖnllofckeii keinesfalls negiert, Aber die 

’^istuogaoSiiStellang ist  so stark von der indiviüu.ellen Lesens* 

entwlc&laa& der Heranwachsenden. von deren al tersepe&i fi sehen 

Wert Strukturen und von den versefcie deosten so «dal an LebfeußfaktO'» 

ren abhängig, daß sie sich eben im frühe». Siu&esalier noch nicht 

als stabile Disposition harausbildea kann. Da. sich die persönli­

che Wertstrukturj die soKiole Lebenseitustion, wie auch clie Lei- 

otungsonforderunge« (Schule, Berufsaugbildoag«. Arua.il) 1m Jugend« 

und Jh’wacüiöenonßlier außerordentlich voröndem, ist die geringe 

Koastan«. und Yomus oagbarkeit des "Leistungmoiiverl iaa f rühen Ent- 

Täckluagaalter für uns nicht überraschend«

Jedoch sind die Einflüsse der frühen Kindheit auf die««n Bereich 

licht etwa belanglos. Auch in verschiedenen. Ztl-Untersuchungen 

konnten überiseugende Belege für die üolle der Familie auf die Her-

e.usbildung der Leiatungsbereitschaft geliefert, werden-:. Hrfolgrei« 

che und engagierte Junge Efeuerer haben in vieler Hinsicht, inten- 

rive Anregung*»a. in Elternhaus empfangen als an Bettererarheit wenig 

interessierte Jugendliche (vgl, MBHLH0RH/'71LHIU02Jf 1932)« Der Ein­

fluß des Elternhäuser auf die Löivusoirlvation von Schülern las 

allgemein bekannt und von. aohlreichen pädagogiöohen/pfed&gogi.soih“* 

psychologischen Uttt er auchungea bewiesen (vgl. Kapitel KAEAT VBL 

JOB) c

Lin gans anderes Problem ist  allerdings, wie sich der Schulfieiß 

später in der beruflichen Arbeitsbereitschaf t uiederschlägfc, Auch



:ai dieser Hinsicht sind die Korrelationen nicht so hoch wie das 

vielfach mit Selbstverständlichkeit erwartet wird.

Der Brssiehuag sw hoher Leietungsbereitschaft muß von kleinauf 

große Aufmerksamkeit geschenkt werden* Kür muß sie in den späte­

re» Jahran* im Schul- »nd Jugendalter, unter Beachtung der neuen 

sozialen und psychischen Bedingungen dor veränderton Wertorien- 

liorungen. Xntoressen,. Bedürfnisse, leienaanSprüche der Heran- 

wachsenden differenziert weitergeführt werden.

Klr die komplexe Struktur der Laistungsbercitechaft gibt es zahl­

reiche überzeugende empirische Belege* Wir wollen uns hier nur 

auf wenige Hasp tauosagen eigener Forschungsergebnisse beziehen. 

Ausführlicher wird in den folgenden Kapiteln darüber berichtet.

In allen größeren Untar m-chungen.. die wir in den vergangenen 

£5 Jahren mit Berücksiehtigung des Leistungsaspekts bei Schülern, 

Lehrlingen, Studenten« Jungen Arbeitern durchgeführt haben, zeig­

ten sich starke ZusaanoenMn^e zwischen Leistungen einerseits und 

den verschiedensten Wertt-esiehungen der Persönlichkeit, anderer- 

seitso

Sie verweise» auf Abhang!gk ei terelationen, die nur im Sinne moti- 

nationaler Faktoren, also mit Komponenten der Leistungseinstel- 

lung interpretiert werde» können* Das t r i f ft  sowohl für Schul­

end Studienleierfctmgen wie für Ausbildungs- und Arbeitsleistungen, 

in besonderem Grade für schöpferische Leistungen au»

Folgende Zusammenhänge sollen hier herrorgehoben werden:

-  Zusammenhänge mit der weltanschaulich-ideologischen Position 

Wir fanden bei Jugendlichen unseres Landes klare Zusammenhänge 

zwischen Lern-/Studien-/Arbeitsleistung und der weltanschau­

lich-ideologischen Position«



Je stärker die Verantwortung für die Mitgestaltung unseres 

JMaates ausgeprägt is t ,  desto höher die LeistungsorgebnissQ.

Je größer das persönliche Engagement an die Sozialist!sehen 

Ziele und Werte.- desto höher die Leistungen.

Dieser Zusammenhang ist bereits bei älteren Schülern vorhanden. 

Br wi&eropiogelt die konkret-gesellschaftlichen Existenzbedin­

gungen unserer Jugend und lat durch Schule,, Elternhaus, Medien 

vezraittelt.

Selbstverständlich g ilt  er, •wie a lle  folgenden auch, nur für 

den Durchßohnitt, Im einzelnen Pall können dio Verhältnisse 

ganz anders, eventuell sogar konträr liegen.

- Zusammenhang mit Lebens- und Werlorientierungen

Unsere zahlreichen einschlägigen Forschungsergebnisse lassen 

den Einfluß von Lebens- and y/ertorientierungen auf das Lei- 

stimgeverhalten der Jugendlichen deutlich erkennen. Sie bele­

gen statistisch beweiskräftig folgende Aussagen:

Je klarer, anspruchsvoller und langfristiger die Lebensziele, 

desto hoher die Leistungen.

Je mehr di© Wertorientierungen auf hochgeschätzte sozial-mora­

lische Anschauungen und altruistische Prinzipien gerichtet sind, 

desto besser die Leistungeergebnisse«

Das darf zu kainer Unterschätzung privater Ziele und materiel­

le r  Wertorientierungen verleiten. Private und materielle Ziele 

können im Ensemble anderer Wertorientierungen durchaus eine be­

deutende leiatungosiiiaulierende Funktion besitzen, in Einzel- 

fällen auch zu Höchstleistungen antreiben«

-  Zusammenhang mit Arbeite- und Berufsbewertirag

Auch hier gibt es vielfältige Korrelationen, die a lle  naohwoi- 

sen» daß es 3ich am eine bedeutsame Komponente der Leistungs­

bereitschaft handelt«



Folgende Wahrocheinllchkeitsaussagen sind gültig:

Je höher die Bewertung der berufliclien Arbeit im Wertgefüge 

. der Persönlichkeit, desto besser die Leistungen«

. de .tiefer die Verbundenheit mit dem .Studienfach bei Stu&en- 

. ten» desto erfolgreicher die Stadienleistur.gen,

« Je lateressenter der Lera-/S tudiengegen3 tands die Arbeit,

. desto höher die Leistungen*

• Je verantwortungsvoll er das Verhältnis gegenüber dem eigenen 

Lernen« Studieren» der eigenen Arbeit und den Arbeitsproduk­

ten» desto effektiver die Leistung«

-  Zusammenhang mit sozial-personalen Bewertungen

Signifikante Abhängigkeiten bestehen ebenfalls zu verschiedenen 

sozial-personalen Beziehungen., Das Verhältnis zum Kollektiv, su. 

Betrieb bzw. Sektion» zum Vorgesetzien/Lehrer/Leiter wirkt sich 

auch auf die Leistlingsbereitschaft der jungen Arbeiterf Studen­

ten , Lehrlinge aus*

Auf Grund unserer Forschungsergebnisse Icörmen wir festste-llen:

• Je höher der Grad der sozialen Integration in aas (auf Lei­

stung orientierte) Kollektiv» desto besser das Leistungs- 

ergebnis«

• Je stärker die Identifikation mit den unmittelbaren Leitern 

. und Vorgesetzten, desto größer der Leistungserfolg«

« Je.tiefer die Betrlebsverbundeaiheit, desto größer der Lei- 

otungseffekt«

• Je Überzeugter ein Wettbewerb auf genommen .wird, desto mehr 

wirkt er sich auf Leistungsergebnisse aus«

Diese aufgezeigten Zua£äaBienhänge sollen nicht len Eindruck einer 

einseitigen Ureaoh-Wirkungsrelation erweckenr Interessen, sozia­

l e . Identifikationen beeinflussen zwar das Leistungshaadeln. doch 

erfolgreiche/erfolglose Leistungen wirken auch auf sie zurück»



Komplexere tie f erliegend© Faktoren können beide Variablen so l-

ohor Zuoenaaenbünge determinieren<, Diese Dialektik sollte man nicht 

übersehen»

Ebenso eindeutige Zusaimanhänge haben wir beim Vergleich von Lei­

stungen mit uobjektiven" Verbaltensaktivitäton der Persönlichkeit 

gefunden. So bestehen hohe Korrelationen vor allem zwischen dem 

Grad gesellschaftlicher Aktivität der Jugendlichen (s. B. Funk- 

tioneausübung in der IDJ odor in anderen gesellschaftlichen Orga­

nisationen) und L em -, Studien-- Ar bei t ol ei s tongen. Funktionaträ- 

ger sind im Durchschnitt den anderen leistungsmäßig überlegen.

Das t r i f ft  auf Schüler ebenso wie auf Studenten, Lehrlinge und 

junge Arbeite!* su» Doch soll vor simplen Kuraschlüssen gewarnt 

werden* Die Relationen lassen sich euch umkehrens die Leistwags- 

stürksten werden ja häufiger in Funktionen gewählt,

Der wechselseitige Zusammenhang ist hier evidente Prot»dem gibt 

es unbestreitbare Forschungsergebnisse, die den motivierenden 

Einfluß der Funktionsausübung belegen« A ll gemein g ilt :  Wer sich 

mit seiner Funktion identifiziert. gewinnt einen Motivationspro- 

f i t ,  der eich, auch in seinem Leistungaverhalten niederschlägt. 

Schwächere, aber noch deutlich nachweisbare Zusammenhänge gibt es 

auch nach unseren Forschungen »wischen dem Leistunganiveau der 

Jugendlichen a lle r  Schichten und bestimmten kulturellem Aktivi­

täten (z« B* der Häufigkeit aes Lesens, der Präferenz von an­

spruchsvoller Literatur, dem Museums-, Theater-, Konaortbcsuch, 

der Präferenz von konzertanter Musik) sowie zu bestimmten sport­

lichen. Aktivitäten (der Teilnahme am organisierten Sport, vgl*

VOSS 1984).
Sogar zwischen der sexuellen Aktivität und dem Leistungsnivocu 

junger Menschen existieren gewisse positive Korrelationen, die 

unzweideutig auf einen psychischen Vexmittlungsfaktor verweisen.



Brfolgserlebnlsse in der Liebe stimulieren offeneiehtlich bis in
den leistungsboreich hinein und umgekehrt« ............

An dieser Stelle sei nochmals darauf hinger/iesen. daß sich alle  

Aussagen über Zusammenhänge auf statistiscbe Durch aobnittswerte 

gründen» von denen der einzelne kall mehr oder minder weit streuen 

kann*

Tor allem aber muß betont werden* daß die cul eizt genannten Zaeoa- 

mcnhänge von Lora-, Studien-« Arbeitsleistungen mit Verschiedenen 

Aktivitäten junger Leute nicht vorschnell und einseitig bewertet 

werden dürfen« Meist beruhen sie auf Wechseln!rkungsbeziehungen. 

mitunter sind tieierllegende Faktoren die Ursache für solche Zu- 

sarottexihänge«

Die auf gezeigten Zusemmenhänge stützen nachdrücklich unsere Kon­

zeption von der komplexen Struktur der Leistüngseinstellung/Lei- 
stungsbereitsohßft«

A l» beobachtbare Aktivitäten sind sie gut kontrollierbar «nd kön­

nen a ls objektive Indikatoren für die ihnen zugrundeliegenden 

Wertungsdiopoßitlcnon (Ziele« Weriorientierungen* soziale Identi­

fikationen etc.) betrachtet werden,

Sie sind gewissermaßen objektivierter Ausdruck dieser psychischen 

Strukturen, die nur verbal oder projektj v mitgeteili werden kön­

nen«

So zeigen die Zusammenhänge im Bereich dieser Beziehungen and 

Aktivitäten unwiderlegbar: die strukturelle Verflechtung des Lei -  

stungsverfaalt©na rai t anderen Lebenabereichen (Vorhai toneakt >.vj -  

täten) ist eine Realität,

Onsor» Porschungeergebni3se belegen deutlich die wechselseitige 

Induktion.der. verschiedenen Aktivitäten, wie Leistungen in Schu­

le , Beruf, gesellschaftliche Aktivität, kulturelle, sportliche 

Aktivitäten« Sie lassen deutlich einen gewissen Induktionseffekt



der Aktivität erkennen«

Aktivität auf den einen Gebiet strahlt offenbar auf andere Ocbie-

t© aue*

Wer hohe Loistimgen in Schule, Studium» Beruf bringt, eine hohe 

Leistungabereitschaft besitzt* der ist im Durchschnitt auch auf 

anderen Lebenoboreichon aktiver und umgekehrt. Das kann nur mit 

dem Vorhandensein einer gut ausgeprägten Leistuugselnetellttng 

(Xeistungsbereitschaft) interpretiert worden* clio mit der gesam­

ten Wert- und Antriebsstruktur der Persönlichkeit aufs engste ver­

bunden ist* aus ihr hervorgeht.

These 9: Leiatwraghanfllungen sind bewußte und zielgerichtete, eUf

m iss*. ü s s & i g & e .

sultatbewertimg unterschieden und analysiert, Besondere Beachtung 
verdienen die Phasen der Zielorientieruiif? m A  n^onltr^lm^ m ^  

deren enger wechselseitiger Bezug heryo^hoben jivurdc».
In der godankllohen Pro.1oktlerurg/YQrwe/naahme der Bsndiun^ssiein 
und Löpunggwege sowie in und
(subjektiven) mtzlichkeit der erzielten 4eigtraftggrgefrntsm sind 
die entscheidenden Glieder,des, schöpferjgchen LeigtuaRShandolng 
g«..J»8l?g£b.
Die-weitere Leistungen ja  aegau te__ Per^nliohk^itaentv^

in hohem Maße vom Prozeß der externen/internen Beigtunirabewertung

detemlaiert.

Das Delgtungshandeln des Menschen verläuft nach einer Ordnung und 

kann in inhaltlich nie seitlich voneinander abgrenzbar© Dnterein-



holten atifgegl lodert worden« Diene Untereinheiten worden als Lei- 

uluugdhsndlungen üezeichnet. Ihre psychologische Analyse läßt 

trotz der vielfältigen Erscheinuttgsformen eine charakteristische 

HoiidlungßStruktur erkennen, 

sVir ?,ollen uns damit näher beschäftigen«

Letsiungshandlungen sind stets in bezug auf ein© konkrete Persön­

lichkeit 15u sehen. Sie sind ein Ergehnia dar Lebemeniwick 1 ung 

dieser. Persönlichkeit, widersplage.1.n ihre Ziele« Motive, Fähig­

keiten, ihren Entwicklungsstand- wirken aber gleichzeitig auch 

darauf zurück, verändern die Persönlichkeit. Das aktuelle Han­

deln CVerhalten) einer Persönlich!'ei t hat. seine Vergangenbe:*t and 

Zikunft im Lehen eben dieser Pereönl ichkeit* Es wurde defoiwiniort 

vom vorhergegangenon Handeln uaa determiniert seinerseits wieder 

nachfolgendem Handeln. Be xet stets Element, eines Kontinuums von 

Lebenaaktlvi täten eines Menschen^

Diese Kontinuität des Leistungshandelns (wie jeglicher Tätigkeit) 
muß betont werden« Dann kann man bei der notwendigen theoreti­
schen Abstraktion der einzelnen Handlung iure Abhängigkeit vom 
Leben einer bestimmten Persönlichkeit und einer bestimm cea Situa­

tion/Gesellschaft nicht aus dem Auge verlieren.

D&s Leiatungsverhalten einer Person :iert vielschichtig gegliedert« 

Seine Einheiten (die einzelnen Handlungen) können sehr unter­

schiedlich sein hinsichtlich Inhalt. Struktur. Zeitdauer, damit 

auch, der Löbensbedeutung für die Person. Sie können vom Lösen ei­

ner leichten Schulaufgabe bis hin zur Monate oder Jahre erfordern­

den anstrengenden Tätigkeit für eine- lebonssiratogiscb rd ehixge 

Qualifikationaarbeit reichen. “Die menschliche Tätigkeit ozi- 

stiert nicht andere als in Fern: einer Handlung oder einer Ketto 
von Handlungen« (LEOJJTJEW 1979. S« 103). Das betriff t. Arbeit, 
Lernen, Sporttreiben, soziale Kommunikationdas Spiel des Klein-



klndee ebenso wie die Erf indertä ti^ceit des Ingenieurs»

Im Alltag scheinen Leistungshandluugan relativ einfach festste ll­

bar au sein# Das Leben eines Menschen präsentiert sich ja  als 

Summe verschiedenartigster zielgerichteter Handlungen«. Für die 

wlssenschaf fcliohe Forschung ist .jedoch eine exaktere Bestimmung 

der.Handlungen notwendig, die gar nicht 00 leicht zu. verwirklichen 

ist. Komplexe und langfristige Leistungshendlungen haben eine sehr 

komplizierte Struktur, bestehen aus zahlreichen Untereinheiten 

(Operationen) mit v ielfältiger, oft wechselnder Motivation, An- 

strengungebere it schafi und Fähigkeit sbeanspruchung*

Welche Han dl ungr; typen oder Handlungsebenan der Forscher nuswähit, 

das hängt vom G-sgenstand und Ziel seiner Untersuchung ab« Das kön­

nen einfache Aktivitäten, wie die Mitarbeit im Unterricht, das Er­

ledigen einer routinemäßigen Arbeiteaufgabe im Betrieb sein,. Als 

Hanoiuegseinheit kann aber auch eine ganze Unterrichtsstunde. die 

Vorbereitung auf eine wichtig© Kontrollarbeit oder auf einen 

sportlichen Wettkampf, der Arbeitstag von jungen Arbeitern be­
trachtet werden« Doch können auch langfristigere Tätigkeiten, wie 
die Vorbereitung auf Prüfungen, die Erarbeitung von Heuererpro- 

jekian, Diplomarbeiten, Dissertationen als Handlangen auf gefaßt 

und analysiert: werden« Wenn Handlungen a ls "kleinste psychologi­

sche Einheiten einer Tätigkeit bestimmt werden, so ist zu berück­

sichtigen, daß sich ihre zeitliche Dauer in Extrem fä ll on von Se­

kunden bis zu Jahren or strecken kaim*

Es versteht sich, daß verschiedene Wissenschaften oder Teildiszl-  

pl.in.en wie Allgemeine-, pädagogische Psychologie. Arboitswisscn- 

schaftan, Soziologie cu a» unterschiedliche Analyse-Einheiten be­

vorzugen und jeweils andere Akzente setzen«.

Entsprechend unserer sozial psycho logischen Sicht werden wir uns 
vorwiegend auf komplexe, mittel- und langfristige leistungshend­



lungen richten ( z«. B« Belegarbeiten von Studenten» Heuererprojck-

te von Arbeitern oder Wissenschaftlern)«,

Psychologisch betrachtet beginnt die Lei.atungaliandlung -  wie 3ede 

andere Handlung -  mit der Zielbildung und endet mit der Bewertung 

des erreichten.Resultate« Das Ziel konstituiert psychologisch die 

Leiotungshandlung«,

Man kann VOIPER'P folgenr der schreibts "Handlung ist ein (durch, 

ein bestimmtos Ziel) ansgrenzbarer Tätigkeitsbereich von be schränk-- 

ter Dauer” <1974, S. 15)«

Psychologische Analysen lassen eine für Handlangen ei>aratt eri et i  ~ 

sehe allgemeine Prozeßstruktnr erkennen, die wir für Leistungs- 

handlungen spezifizieren*

Meist werden 3 Phasen unterschieden, die wir wie folgt; benennen t 

1* Zielori entierung

2c, Sielrealisiertmg (AufgabenlSoung* Handlungsausftlhrung)

3* Resultatbewertung

Dies» Phasen können bei einzelnen Handlungen mehr oder minder aus­

geprägt und pro filiert in Erscheinung treten«

1,„ Phase: Zlelorientiemng
Eine Handlung beginnt mit der Ziel Orientierung« Leiatungshandeln 

ist zielorientiert, auf die Lösung von Aufgaben gerichtet« Darin 

besteht das Wesen einer Leistungshandlung. Leistungshandeln ist 

auf die Realisierung von Lei stuugsanfordertmgen/Aufgaben gerich­
tetes Handeln*

Die Phase der Zioloriontierung kann sehr kurz* fast unbemerkt. ver­

laufen- für die Person anstrongimgslos» problemlos sein, Eine ge­

stellte Aufgabe wird widerspruchslos akzeptiert und nach einem 

Routineplan sofort gelöst«, Die Ziel Orientierung karr» aber auch 

längere Zeit beanspruchen, mit großen Deakschwierigkeiten und mo-



tivationalen Anstrengungen/Konflikten verbunden sein (Übernahme 

und Konzeption einer Diplomarbeit» eines Heuerorprojekts etc.) c 

Bei gut strukturierten mittel- bzw. langfristigen Lei gtungshand- 

langen lassen sich sw ei Teilphasen ausgliedem:

- die Zielakzeptierung
- die Aufgabenplanung

?.«.y

Der Prozeß, der Zielbildung kann, von der handelnden Person her 

betrachtet, fremd- oder aelbstgasteuert in itiiert werden * In dor 

täglichen Arbeite-, Lern- und Studiertätigkeit dominiert die so­

ziale ( f  reinige steuerte) Zielsetzung. Deshalb gehen wir hier von 

diesem Typ der Leistungshandlung aus« Bestimmte Leistungsanforde­

rungen (Aufgaben) werden gestellt. Die Person wird auf gef ordert, 

sich damit ouseinanderzueetzen, die Aufgabe zu lösen. leistungs- 

ziele sind von der Person akzeptierte L«d st uugsanfor dor ungen • Sie 

entstehen aus der Auseinandersetzung der Person mit objektiven 

sozialen Leistimgsanfbrderangen (das t r i f f t  mittelbar auch für 

die selbstgestellten, fre i gewählten Ziele zu) und sind von deren 

Wertstruktur (Motivation) abhängig.

Die Zielorientierung ist  der "wichtigste Moment" der Bewegung e i­

ner Handlung durch die Person (vgl. LEOHTJEW 1979* S« 105). Sie 

ist eine notwendige und wichtige handlungsvorbereitende Phase«

Je gründlicher die Zielbildung erfolgt, desto höher die Wahr­
scheinlichkeit einer erfolgreichen 2ielrealisiemng. Sie wird 

also mit deren objektiven Leistungs-Sollwerten konfrontiert und 

muß sich mit Anforderungen vertraut machen. Ist die Leistungsan- 

forderung nicht klar genug gegeben, bleibt sie zu vage, dann wird 

die Person weitere Informationen einholen, um zu präzisen S iel- 

Vorstellungen, schließlich, zur Entscheidung zu kommen. So



der Soinvierigkel t egrad, dar voraussichtlich notwendige Zeit- und
Kraftaufwand, der Aufge.be vielleicht au großen Bedenken führen»

Wird die Anforderung als zu schwer, als Uber£oi*derung beurteilt» 

kann es zu Konflikten, bis hin zur Z1 olablehnung konznen*

Je schwieriger die Leistungoanforderung erscheint v desto höher 

andererseits dürfte der voraussichtliche Erfolg bewertet werden, 

wenn sie.gelöst werden kann« Mit schwierigen Leistungen können 

solche Motive wie Freude an hohen Leistungen, Selbstboßtätiguag, 

Interesse an Problemarbeiten» befriedigt werden aber auch Prestige- 

gewinn, hohe Gratifikationen erreicht werden, was zu weiteren und 

höheren Zielstellungen stimulieren kann«

Je schwieriger die Leistungaanfordentag«, desto größer muß aber 

auch dos Risiko dos Mißerfolgs: der mit Prustrationen, Prestige-' 

ein baße, negativen Sanktionen verbunden sein kann» taxiert werden. 

Ob eich die Person zer Annahme der Lei slungsanforderung ent­

schließt, das hängt natürlich stark von deren 7erbindlichke.it ab» 

also ob die Person mit Muß-, So ll- oder Kann-Anforderungen kon­

frontiert ist« Bei hart sanktionierten Muß-Anforderungen (der Do­

zent verlangt eine Belegarbeit) bleibt ihr kaum eine Möglichkeit. 

autszuwGicheru

Ziele sind gedanklich vorweggonommene Handlungsreoul1 a; a» Im lah­

men einer leistungshandlung werden mit der Zielbildung das künfti­

ge Leistungsergebniß sowie der Weg dorthin (Lösungssehriite) pro­

jektiert. Poch allgemeiner definiert der polnische Psychologe 

TOMASZBWSKI: "Dag.Ziel der (Tätigkeit ist das antizipierte Ergeb­

nis*" ( 1 98.1 , Sc. .17) Tora vorgestellten Cange strebten) Leistungs- 

ergebnis.her wird gewissermaßen "surückgorechnet", die persönli­

che Bedeutung des Ziele wird eingaschätzt und davon die Entschei­

dung, die Zielakzeptation, wie die Anstrengungen zur Ziel Verwirk­

lichung abhängig gemacht. Inhaltlich ist das Ergebnis zwar in der



Leistungsanfcrdorung aucgewiesen. Aber entcchei elend für die Z ie l- 

akzeptieaiung ist. Mae das Ziel der Pergon bedaaret, v;elchen sub­

jektiven gerfc es für sie hat* Davon hängt ihr Entschluß and die 

spätere Anstrengangsbereitschafü wesentlich ah*

Sohr oft wird mit Leistungshandlirngen gar nicht das Resultat 

”aa sich*' angeetrsbt, eondorn es wird für die Erreichung anderer 

Ziele genutzt* Das betreffende beistungsergebais wird als Büttel 

für gans andere Zwecke, -zur Befriedigung dioeer oder jener Motive/ 

Interessen, vor allem aber zur Verwirklichung übergeordneter, 

strategischer Ziele (ooge Oberziole, Fern Kiele) eingesetzt* Es 

wird dazu "instruscantalisa-ert” -

Das bedeutet aber4 daß die Zielakzeptierung und die Anstreagungo- 

bereitaefoaft zur Zielvervrirfclicbung vom Profil der vorhandenen 

Wertorxenti.erungen, Motive, Ansprüche der Person raitdeteminieri; 

werden*

Die Zielaksseption und Anstrenguiigabereitschaft eines Studenten* 

der ein schwieriges üÖxem& für seine Belegarbeit gewählt hat-, kann 

beispielsweise von seiner politischen Haltung entscheidend be­

dingt sein, die ihn su Pflichterfüllung, sozialistischer Studien­

disziplin, hohem Leistungeanspruch stimuliert* Sie kann gleich­

zeitig aber auch aus einem starken Prebt i g estreben, die Spitzen­

position in der Seminargruppe behaupten z u  v,'ollenr wie aus einem 

tiefaußgeprägten intrinsisohan 3achinteressef eine knifflige Wis­

senschaft! icke Aufgabe Ideen zu dürfen, aus dem Bemühen > die zur 

Zeit vielleicht wenig günstige Ausgangslage für eine gute Examens- 

note und damit für das Bestehen des Examens zu verbessern, aus 

dar Absicht, dar Freundin oder anderen Kontaktpartnern zu impo­

nieren etc. etc* mitmotiviert sein, .

Daraus wird ersichtlich.- daß die* Zielakzeptierung, also die sub­

jektive Entscheidung für (oder gegen) eine bestinnatß Leistwngs-



Anforderung, «ln  komplizierte? psychieohor Prozeß Ist, der vom 

Motivssastand der Person ent scheidend abhängt.

Fassen wir wesentliche Parameter der Zielakzeptiorungsphaee zu- 

sanmien*

1, Die Zielorientierung der Peroon beginnt mit der gedanklichen 

Auseinandersetzung mit den fremd*» bzw. selbstgestellten Lei*» 

ßt ungsanfordernngon. Diese können unterschiedliche Verbindlich­

keiten. besitaen. wovon der Spielraum für die Entscheidung der 

Person» aber auch viel für ihre Ans iretgungsberotitechaft bei 

der ZielVerwirklichung aühäagt.

Die Zielakaexjtieruag ist die Entscheidung für das Siel. Daa 

Ziel ist dsmit zur Aufgabe geworden,

2„ Siele sind auf die voraussehbaren Ergebnisse bezogen. Ausschlag­

gebend für die Zielairzeptierung sind»

- die Bewertung des Schwierigkeitsgrades der Anforderung. Ent­

sprechen sie dam angenommenen Fäfcigk eitsaivaau der Person? 

Welcher Kraft- and Zeiteinsatz vn.rd vermutlich gefordert?

Der eingesehäizt« Schwierigkeitsgrad steht in engster Be­

ziehung zur Erfolgeeicherheit- Je größer der Schwierigkeits­

grad» desto geringer ist die Sicherheit» das Ziel zu errei­

chen *

-  die Bewertung der Situation,, in der die Handlung realisiert 

werden soll. Sind die materiellen und sozialen Bedingungen 

für die Realisierung der betreffenden Leistung günstig?

Wird der Wettbewerb mit anderen gesucht oder erschwert gera­

de er die Zlelakzeptatioa» vielleicht weil man die Blamage 

im Xollektiv bei einem evtl. Mißerfolg befürchtet?

-  die Einschätzung des direkten oder indirekten Wertes für die 

Person«



Bl* Person vermacht, den subjektiven Wort der su erbringen­

den Leistung, die Folgen für ihre taktischen uao. st'ixitGgi- 

sehen Ziele (Lobensorientierungon), also ihren voraussehba­

ren Beitrag zur Verwirklichung eigener größorer Lebensziele 

sowie aktueller itotivbefriedigungen ab iuwagen. Sie fragt 

nach dem Nutzwert dieser oder jener Leistungshandlung für 

ihre übergeordneten strategischen und taktischen Ziele (Bei­

trag für die Stärkung des Sozialismus, zur Verwirklichung 

der eigenen Qualifikation, zur Erhöhung des Prestiges, Be­

friedigung. des Strebens nach neuen Erkenntnissen, der Freude 

am Knobeln« der Sicherung finanzieller oder anderer wui.Gr­

e ller Ansprüche)* Entsprechend dieser Ziele und Motive wird 

das konkrete Handlungsziel eingeoränet, erhält es Deinen 

subjektiven Wert;,

Zugleich wird über die möglichen Folgen einer Zielablehnmig 

bzw« über das Risiko erfolgloser Lösungsbemühungen reflek­

tiert«

Biese Bewertungsprezesse sollton richtig interpretiert wer­
den. Dahinter verbirgt sich kein egoistischer, a lles kalt 
berechnender hotno oeoonomieus, der nur seinen Vorteil sicht, 
wie das manche bürgerliche Theoretiker behaupten, indem sie 
Erfahrungen aus dem kapitalistischen System zum Wesen des 
Menschen verabsolutieren* Hur in seltenen Fällen wird vor 
einer Zielentacheidung alles ” durchkalkuliert” • Heist han­
delt es sich um sehr verkürzte und globale Einschätzungen» 
die eich -  dos ist das Wichtigste -  auf die ganz© vergesell­
schaftete Persönlichkeit, auf ihre Moral, Ideologie, Welt­
anschauung# Lebenovrerte» auf ihre oft widerspruchsvollen 
Ziele und Motive bezieht, was eben die Zielentscheidungen 
einer Pereon oft so problecrvoll gestaltet.

Nicht selten spielen bei der Zielakzeptierwog auch Prozesse 

des Unbewußten eine Rolle.

Der aktuelle Zustand der Persönlichkeit darf ebenfalls nicht 

außer Betracht gelassen werden. Er beeinflußt in Form "taJr- 

ti'icher” Bewertungen und Überlegungen die Zielbildung mit.



3« Der unmittelbaren Bfctecheidung für dag Ziel geht häufig öinc 
Zeit sugaspitztor Iftientsehlossanhelt voraus« Besonders bei 
Leletungsenforderuagen, die einen größeren Sntscheldungasplel- 
re.ua Rulaeeen, die als sehr. nohwierig und ri elkovoll bewertet 
werden» treton Schwankungen, Uneicherhoit, Zielkonflikte auf* 
Die endgültige Entscheidung wird dann inner wieder auf gescho­
ben, man wendet sich anderen» "eigentlich ja auch wichLigen11 
Aufgaben za« Han geht der Entscheidung aus dem Wege, sucht 
Scheinargumente und bemäntelt damit die eigene Unschlüesig- 
kelt*

Ist die Entseheiduug getiof f en» dann werden of noch '.7©ive.-'C 
bestätigende Argumente gesucht* Die Entscheidung wird vor &*>.a 

und anderen gerechtfertigt» laanchmai mit recht sonderbar* schei­
nenden Argumenten« Auf diese Welse wird die Entsc&eidttngsUn­
sicherheit, der Bntzeheidongekonflikt im flachhinoin weiter ge­
mildert (Phänomen der Reduktion der kognitiven Dlssonans).
Jede Person verfolgt eine Vielfalt von Zielen» wird gleich­
seitig von verschiedenartigen Wertorientlerungon und Motiven 
stimuliert» trifft auf unterschiedliche Situationen» Kontakt­
partner ttsr/c Aus dieser notwendigen und typischen Widersprüch­
lichkeit der Zielvor»teilungen und Antrieb© ergibt «ich die 
Unentschiedenheit, die - nicht selten etwas dramti giert - alo 
"Kampf der Motive" erlebt und beschrieben wird.
Von der Bedeutung, die eine Person dem akzeptierten &iel ssu- 
orkannt, von dem subjektiven Wert, dio sie ihm (dem erwarteten 
Leistungsresultat) beimißt, hängt ihr Engagement für die wei­
tere Handlung, ihre Anotrengungsbereitachaft ab.
Ziele besitzen jedoch nicht nur eine handlungsbewegende und 
-steuernde Funktion» Sie erweisen eich auch als Kriterien bei 
der Bwertunft der Handltengaergebnieae. Sie fungieren in der



der Hesultatheworfung als. Sollwerte, an denen die Person, 
den erreichten Erfolg oder Mißerfolg ihrer Bemühungen bewertet»

In Aalelmtang v.o. HACKER wollen wir drei haadloagsdeterminiorende 
Punktionen der Ziele- hervorheben:
» nie veranlassen die Handlungen (wir nennen das den motivatio- 
. noloa Aspekt’)

2. sie lenken und orgsmi sleren die HandJintg (handlungsaieuoriiäer 
. Aspekt)

f., sie dienen als. Eollwerte der Haadl ungsbeweriung i "aukilonic- 
renäar Aspei: t;«

Akzept!orte Zio.le unben eine handlöngsaktivi©rende und -svouerade 
I'-uiü sloa«
ln der Töilphaoe dar li slakseptiarung wird der subjektive Wert 
der vorgestollten Eriaturigsbandlung edngeschätzt*

Z ur Aufgaberrplantm^
lat eine leistur^3Gtnbrdörung als persönliches Ziel akzeptiert, 
dann Ist sie irr dae Persca  auch zur Aufgabe geworden. dio- nun 
zu lösen ist« Warm ciae Ziel klar ist* muß der Weg dorthin beatiaru; 
werden- Jetzt geht s-s um das totow-how der Zielverwirk!!chu.ng. 
laraSbeginnt eine neue Teilphase der Zielorientiormg.- Sie ist 
au! die Mittel und Wega der erfolgreichen HandXungsdoj-oud’dhruiig 
gerichtet« Kan bezeichnet das auch als Ziel«Mittel-Relati.cn«.- 
Nach der Zielokaep >:i eruog ist dio Zielrealisierang zu planen. Es 
iut eine iKonzerirfnH dar Aizfgabenlöstmg« ein Aktiorapragrainai zu 
entwarfen.
Book ist öioses hier dargestellt© zeitliche Nacheinander der bei­
den Teiiphaeem - der Aurf^abenplanung nach, der Ziolak septierung 
relativ zu. sehen.
In der Wirklichkeit sind beide Teilphasen. eng miteinander verfloch*



Bei routinemäßigen Leißtimgshaadlungen, bei leicht erscheinenden 

oder kurzfristig au realisierenden Aufgaben, ist die Anfgabenpla- 

nung kurz, läuft fast automatisch ab* Das Lösungsprograrasii wird 

aus dem Gedächtnis abgerufon. Die Aufgabenplanung kann in solchen 

Fällen zeitlich sogar vor der Ziel ent scheidung liegen bzw« mit 

ihr zuaaimnenial 1 en.

Bei mittel- und 1 angfr±ai±gen Aufgaben (Aufsatz, Belegarbeit,

Keuererprojekc, Qualifi zierungearbeit) folgt dagegen die Pla- 

nungsphaee in der Hegel auf die Zielakzeptierung- Die "Feinkon­

zeption" wird erst nach der Siel ent Scheidung in Angriff genom­

men, wenngleich bestimmte globale Vorstellungen über die SieJ - 

realislerung für das Sich-Entscheiden nötig sind, So ist die Fra­

ge zu beantworten, ob es nur einen Weg oder ob es. was gewöhn-  

lieh der Fell sein dürfte, mehrere Wege zur Aufgabenlöoung gibt, 

Der ara zweckmäßige ten, günstigsten erscheinende wird dann in der 

Regel aucgewixilt Das Nachdenken darüber ist eine Art gedankli­

ches Probehandeln.. ein Durchspielen der verschiedenen Han<31 ungs- 

ßohritte, ein Kalkulieren möglicher Störfaktoren (vgl» VOLPI'Rf 

1983).
Der Elan der Aufgaben!beung, der nur gedanklich entworfen, e.her 
auch mündlich konsultiert oder schriftlich fix iert sein kann, 

enthält den weiteren Handlungsverlauf, die auf einender abgeatimy- 

ten Hon dl unga folgen s 'Teilschritte*

Ein allgemeiner Löaungewag mit wichtigen Teiletappen wird abge-

eteokty Teilergebnisse,, SxvisohealSsangen werden projektiert* Die
4 ' ■ / '' notwendigen Arbeiternttei (Bücher, Nachschlagewerke,. techni sehe

Geräte und Materialien’) und die aufzuwendende Zeit werden ge­

plant. Die Aufgabenplannng erfordert von der Person die Berück­

sichtigung der Ausgangstage der eigenen Kenntbisse, Fertigkei­

ten, Fähi^ceiten, besonders der aufgabinspezifischen Erfahrungen,
•y . • / /,'



der eigenen Leistuogsbereitoohafto Die zur Verfügung stehende 

Zelt and die konkreten Bedingungen der Han dl ungssi tuation müsse» 

einkalkuliert werden«

Je klarer die Aufgabe ond diese Ausgangsgrößen erkannt werden, 

desto größer sind die Chancen einer erfolgreichen Aufgabenlösung. 

Oft wird die Aufgabenplanuag vernachlässigt, was den Erfolg von 

Lelstuagshandlungen stark beeinträchtigt.

Ist das Aktionsprogramm zur Zlelrealisierung (Aufgabenlösung) 

konzipiert, dann erfolgt zum vorgenommenen Zeitpunkt der Übergang 

zur Handlungeaiusfübrung*

1s.
Die Ziel real isierung umfaßt Jene Tätigkeiten r mit denen versucht 

wird, die gestellte Aufgabe zu lösen, also das Ziel zu erreichen«. 

Die Handlung wird ausgeführtc Das erfolgt stets im Rahmen einer 

konkret^ Situation (unter speziellen Dmweltbeca ngungen) •

Eine sozialpsychologisobe Analyse der Beistungshandluag zielt auf 

deren allgemein© persönlichkeit ̂ abhängigen, und pe reönl Iciike 1t g - 

folgenden Punktionen. Dement sprechend werden srpeBiolle Arbeits­

und Lembedingungen und spezielle Technologien nicht berücksich­

t ig t -

Arbeitswlssenoohaftler, Ökonomen. Pädagogen, Sportwissenschaft­

le r  u, a« werden gerade hier ansetzen» die objektiven Arbeits- 

«ad Irernbedlugungen detaillierter imtersu.ch.en und dar st eilen.

Unter Handlungs Situation verstehen wir die Omweltbedingungen, di« 

für die betreffende leistungshandlang wesentlich sind, sie beein­

flussen.1

1 Das ist  eine ziemlich pragmatische und sehr allgemeine psycho­
logische Definition, die aber notwendig und theoretisch wich­
t ig  is t .



Handlungesituationen dürfen nicht von Ihren gesell schaftllohen 

Hintergrund, von den sozial-kulturellen Varhältniecon und Werben 

der Gesellschaft getrennt v/erden und müssen auoh die soaialen 

Vemlttluagsglieder (wie Betrieb-Abteilung j Universität-Sektion- 

Sominargruppe; Familie-Partner u. a») beachten* 

Handlungssituationen umfassen in der Hegel sehr verschiedenarti­

ge materielle» social© und sozlal-paychlsche Bedingungen* Auf un­

ser Standbeispiel bezogen (Studenten, die eine größere Arbeit su 

verfassen haben), sollen beispielsweise hervorgehoben werden:

materielle Bedingungen: Wohnungsverhältnisoe (Internat/Unter-

miete). BÜcherbeoits, Bibliotheksnutzung* Arbeitsmit­

tel«

sozial-psychische Bedingungen: Zugehörigkeit au einer Seminar­

gruppe* so anderen Kollektiven} Stellung in und Ver­

hältnis Zi\ diesen Gruppen* Normen. Werte. "Leisturtgs- 

klima" in Seminar-, Internats-, Zimmergruppen, in 

Freandschoftskreieen, etwa Wettbewerbes tmasphäre. Lei- 

etungserwartung an den betreffenden Studenten« Vorhan­

densein und Einfluß wichtiger Konta’;tpartnertwl a zfcB<> 

Bhe-Liobospartner. Kommilitonen, Freizeitpartner, 

Ziromergencsäen im Internat, Beziehung au Eltern, Hoch­

schullehrern.

Der stimulierende oder hemmende Einfluß dieser sozia­

len Partner/Gruppen auf das Leistungerverhalten kann 

bekanntlich sehr groß sein«

Natürlich ist die Aufgabenstellung selbst ein wichtiger Bestand­

teil der Handlimgssituatione

Ob und in welchem Grade diese und andere soziale Faktoren wirk­

sam werden, das hängt allerdings stark von der Person, besonders



von ihren subjektiven Verhältnis au ihnen ab« Der Kontaktpartner 

kann nur dann loietungeetimulierönd sein, wenn a) er colbet hohe 

Leistungaerwartungen bekundet, b) der Handelnde ihn hochochätst 

und sieh mit ihm identifiziert. Fehlt die Identifikation« so 

kann der Partner trotz seines "objektiven" Fordorus, Appel lierenst 

Kritisieren« doch, wenig onsporaen und aueridhteru Bor abgelehnte 

Dozent kann wenig oder nichts erreichen, auch wenn er selbst ob­

jektiv ein Leißtirngsvorbii<i sein colli:©.

Ein objektiv hohes Leistungskliisa in einer Seminargruppe kann nur 

dann die.Leistungsberei cschaft von Studenten stimulieren, wenn 

diese sich ln ihrer Gruppe wohlfühlen. eie nicht ibieimon« Oder 

umgekehrt: der "Streber" müht sich vielleicht gerade deshalb» 

weil er von der Gruppe oder von einigen Gruppenrcitgliedera nicht 

akzeptiert wird* Er w ill es ihnen "gerade beweisen",;

Hit diesen wenigen Beispielen sollte das SrechaclverhLLltnis von 

Person und Situation veranschaulicht werden, Es hat für die Lei­

st ungshandlung9 somit für dac Leistungsresultat entscheidende Be­

deutung« Objektive Situationsfaktoren wirken nieftr "an eich",* 
Person und Situation dürfen nicht in einem beziehungslosen Neben­

einander« sie müssen in ihrem dialektischen Zueinander betrachtet 

werden*

Zur Zielrealisierung (Hondlungsausflihrung) sollen hier nur einige 

knappe Anmerkungen gemacht werden»

Das objektive Leisiungsreoultat (Erfolg oder Mißerfolg, Güte und 

Schnelligkeit der erbrachcen Leistung) wird hier "produzier!",

-  Die Lösung der Aufgabe wird nach dem konzipierten Realisierunge- 

plan (Aktionsprogramm) ougeetrebt, 

üfun hat sich dessen Zweckmäßigkeit zu erweisen.

Je genauer es der Sachlogik der Aufgabe m d  der Han dl ungssdLt ua~



tion entspricht und je realistischer die Person die eigenen 

Leißtungsvoraussetzungen eingesohätsst hat, desto effektiver 

wird dos Loistungsergebnis sein* Werden die eigenen Fähigkei­

ten} Kenntnisse überschätzt oder werden der Schwierigkeitsgrad 

der Aufgabe evtl. auch Störfaktoren der Situation unternehmtat, 

dann sind größere Anstrengungen (erhöhter psychischer Kraft- 

eiusatz, vor allem der Loiaiungsmotivatlon) nötig, Reichen sie 

nicht aus, dann kann die Aufgabe nicht bzw. nicht in der ge­

forderten/geplanten Zeit und Qualität gelöst werden»

Selten wird der konzipierte Plan hei der Realisierung einer 

langfristigen Lei sfcungshandlung unverändert durchgeliul ien. In 

der Regel wird es zu "Plankorrekturen" kommen. Bas liegt im 

Wesen komplexer Handlungen» Alle Detailprobleme, Störfaktoren, 

Zufälle kann und braucht man ebensowenig wie die eigene intel­

lektuelle und motivationale Disponibilität bis ins Letzte vor- 

aujEfsukalkulieren*

So kommt es während der Real 1 slorungephase häufig zu Zwischen- 

Bewertungen des Auf gabenplano, zu. operativen Heubestiminngen,■ 

Der Handlungsplan wird ständig präzisiert, den speziellen Auf­

gaben und Situationsbedingungea sowie der Leistungsfähigkeit 

der Person besser angepaßt

Das ist auch ein Kennzeichen schöpferischen Lernens der Per­

son and der Bffektivierung ihres Leistens. Stellt; sich das 

Ziel als zu schwer erreichbar heraus, ändern sich die Sitae- 

tionsbedlngungen oder verliert es aus anderen Gründen an Wort 

für die Person, so kann es auch auf gegeben werden.

Das Ziel ist der "höchste Regulator" einer Handlung« Es er­

h ä lt. die Handlung aufrecht« eolongo es stabil ißt (v g lv LOMOW 

1981, S» 14 f f . ) .  Das Ziel stimuliert die konkreten Teilhand­

lungen, findet dort gewissermaßen seinen "materialisierten"



Me Verschlag. Ist d l» geforderte Leistung realisiert, die Auf­

gabe gelöst, denn folgt eine weitere Phase des H&ndlungapro~ 

seseea: die Eesultatbowertung.

3, Phase r aesu3/ t̂be?/e£,tung

Die Bewertung des Haudlungsergebnigaes, des Leistungereaultats 

verdient bei einer sozialpsychologisehen Analyse mit Recht große 

Beachtung«

Bs ist ein Irrtum ao zunehmen, eine Handlung sei für die betref­
fende Person rnit der Lösung der Aufgabe abgesohiosaeu, sei für 

sie gleichsam "mit dem letzten Eammerschl&gw beende!;., Das kann 

nur ein oberflächlicher Beobachter annehmen< der sieh für die 

".innere Seite", für die Psychologie des Hand!ungöproseeses nicht 

Interessiert,, Er würde damit einen für die Persönlichkeit ganz 

wesentlichen Abschni tt der Leietungehandlung übergehen, der a l­

lerdings erst in den letzten Jahrzehnten von der Psychologie 

selbst die notwendige Beachtung erfahren hat,

Heute wird nioht mehr bestritten, daß entscheidane persönlich- 

keitsformead© Wirkungen einer Leistungadiendlung gerade von dieser 

Phase, also von der Bewertung der Leistung aungehen, Die Leistuago- 

bewerfemg ste llt  eine Rückmeldung des Erfolgs- bzw. Mßerfolgsgra- 

des der angestrebten Aufgabe dar« Das le i  st ungsreaui te t d a s  bei­

der Auseinandersetzung mit der Aufgabe erzielte Ergehn!s5 wird 

ven der betreffenden Person selbst, aber such von anderen Beur­

teil ern nach bestimmten Kriterien eingeschätzt, Ee wxrd bewertetr 

ob die Aufgabe vollständig oder nur in .gewissem Grade gelöst wor­

den ist, verschiedene Gtltekriterleii ("e it , Qualität, Originali­

tät) werden herangezogen. Positive/negative Sanktionen werden 

daran geknüpft« Die Person nimmt einen Reeul tat ~5^el-Vergleich 

vor. Von seinem Ausgang werden Erfolg bzw« Mißerfolg der Leistung,.



bewertet, was entsprechende Erlebnisse der Zufriedenheit/Ohzu- 
frledenhelt nach sich sieht. Durch diesen Vergleich mit dem Hand­
lungsziel erhält das Lei sfcungsergebnis seinen subjektiven Vert. 
Diese Bewertungen haben einen hohen Einfluß auf die Persönlich- 
keitsontwioklung, können sich auf die künftige Leistungsfähig­
keit und Leistungabereitsohofi der Person auswirken. Die Lei­
stungsentwicklung einer Person wird entscheidend durch die Erfah­

rung vorangegangener Leiat ungsbewertungen geprägt-

Eine theoretische Anmerkung:
Mit der Rückmeldung des Leistungsresultats wird der Hendlungs- 

kreis geschlossen.
Handlungsprozesse verlaufen nicht linear* sondern in Poim von 
Kreisprossessen. Sie besitzen wie jede Tätigkeit eine "Ringstruk­
tur" (LEOMVJEW 1979» S. 87), verlaufen reflexiv:
Ziel ■  .. —  Resul tat     — - Bewertung am Ziel Ziel — ---
Resultat Bewertung am Ziel .«* Die neue Zielstellung
wird durch die vorhergegangenen Bewertungen stark bestimmt.

Iziell —& iResuTtatl fZiell -  -—•> fResuitatl IZieTl— -v*

Das Modell vereinfacht natürlich, aber spiegelt doch das Wesen 
dieser im Leben sehr komplexen Zusaosnenhänge wider: das Lei- 
stungsresultat wird auf das Ziel bezogen«
Die Person vei^leicht das erzielte Leistungsresultat mit dem, 
was sie angezielt hatte, v*as sie damit objektiv und subjektiv 
erreichen wollte (vgl. S. 69). Damit wird der dialektische Zu­
sammenhang von Ziel und Ergebnis deutlich, den TGHASZEWSKI auf



*■** *}»ö

die Formel gebracht hat: "Das Ziel der Tätigkeit ist das anti­
zipierte Ergebnis, das Ergebnis hingegen ist . das realisierte 
Ziel” (19811 S« 17)« Die Ziele erweisen sich, wie gesagt, als 
entscheidende Kriterien (Sollwerte), an denen das Resultat der 
Leistungshandlung gemessen wird« Es findet also ein gewisser 
So 11-Ist-Vergleich statt«
Gerade aas diesem Aufe inanderbesogonsein der beiden wichtigen 
Handlnngsglleder geht die Entwicklung der Leistungsfähigkeit «n<\ 
Leistungoberei taohaft der Persönlichkeit hervor«

Wenden wir uns aber dem Rückkoppelungsmechanismus der Leistungs- 
bewertung etwas näher zu:
Leistungsbewertungen können bekanntlich sowohl durch die Person 
selbst (* Selbstbewertung) wie auch durch andere Personen (Leh­
rer , Vorgesetzte) bzw* Kollektive/Institutionen (* Premdbewer- 
tung) vorgenommen werden» Auf die PremdbeWertung kommen wir spä­
ter zurück«

Die Selbstbewertung des Leistungsresnltats durch die handelnde 
Person, der Ergebnis-Ziel-Vergleich ist ein vielschichtiger psy­
chischer Prozeß. Er wird von zahlreichen Variablen getragen und 
bestimmt«
Ist dis angeforderte Leistung realisiert, die Aufgabe gelöst« 
dann kann das Ergebnis unter folgenden Aspekten e Inge schützt 
werden:
1. der Brgebnia-Anforderuags-Vergleich

Das Leis tuugaorgebnis wird mit der Lei st ungsanforderung, mit 
der Inhaltlichen Aufgabenstellung verglichen« Die Person 
stellt fest, ob bzw. in welchem Grade sie diese Vorgab« rea­
lisieren konnte* Sind die Lern- und Arbeitsinhalte sowie ihre 
L9sungs-/Leietimgsno:n»ative klar definiert (etwa bei Arbeits­
normen, Schulaufgaben, Lehrplänen), so ist dieser Vergleich



relativ oacakt möglich» weil objektiv überprüfbar. Bei kompli­

zierteren mittel- und langfristigen Leistungen mit schöpferi­

schem Charakter und nicht so detaillierten Vorgaben dagegen 

ist das bedeutend schwieriger. Dann können solche Vergleiche 

au mehr oder minder großen subjektiven Verzerrungen (über- 

oder ünteroehäizungen) des eigenen Leistungsergebnisses füh­

ren.

Dieser Vergleichesspekt bezieht, sich vor allem auf qualitative 

and seitliche Parameter des erbrachten Leiatungsresultats*

Br schließt rjedoch auch spezielle Vergleiche mit dem einge­

schlagenen löoungsweg. dem aufges teil ten und genutzten Alrtionc - 

Programm ein*

Die Zweckmäßigkeit des Lösungsweges« der angewandten Methoden. 

Mittel, der Teilschritte usw. wird beurteilt, und Folgerungen 

für künftige ähnliche Handlungen werden abgeleitet« Selbstver­

ständlich werden dabei Einschätzungen, Hinweise anderer Per­

sonen einbezogen.

Es handelt sich hier also am Iniorniationen über die Beschaf­

fenheit, die Güte und über das Zustandekommen der jeweil igen 

Leistung« die zurückgemeldet werden.

Diese Rtickinfoxsnafcionen beeinflussen die kognitiven Struktu­

ren der Person, führen zur Anreicherung und Präzisierung ihrer 

Kenntnisse., zur Perfektionierung ihrer Fähigkeiten und Fertig­

keiten. Sie verändern die kognitiven Lei etraigsvoraueoet zungen, 

trogen wesentlich zur Entwicklung und Optimierung der Lei­

stungsfähigkeit-, somit des künftigen Leistungsverhaltenö der 

Person bei«

2r der Ergebnis-Hutzen-Vergleich

Ein anderer Aspekt ist der Ergebnis-Hut zen-Vergl e i ch. den die  

handelnde Person anstellt. Sie schätzt den mit dem Leistungs-



ergebnis erreichten Eutzen, den "Wert für sieh” ein«. Das Br» 
gebnis wird in 'beeng auf die der Leistung zugrundeliegende 

Z ie l- und Motivairuktur bewerte t .. Hat eo daa gebrecht, was 

die Person damit subjektiv erreichen wollte? Entspricht es 

den mit der Hendluns angeatrebten Sielen und Ansprüchen? Be­

friedigt es die spezielle Motivlage der Person? Der So ll-Ist- 

Vergleich dieses Aepekts führt zu wertenden (ästimativen) Stel * 

lungnahmoii. die in Gefühlaerlebnissen (in  Zufrieden- /Unzu­

friedenheit t Erfolgs-Alißerfolgoerlebnissen, in anderen Emo­

tionen) zum Aue druck kommen»

Aue der Vielzahl der Parameter, an denen eine Person den sub­

jektiven Wert (Mutzen) von Leistungsresultaten oinschützen 

kann, sollen hj.er nur folgende dargestellt Werdens 

-  der subjektive Schwierigkeitsgrad des Leistangeergebnissee 

Bin und dasselbe Leistungsergebrris kann bekanntlich von 

verschiedenen Personen sowie zu verschiedenen Zeitpunkten 

im Leben einer Person sehr unterschiedlich bewertet werden« 

Das betrifft besonder© euch den Schwierigkeitsgrad einer 

Aufgabe» Was heute sehr schwierig erscheint, kann vielleicht 

bald als leicht beurteilt werden0

Je höher dar Schwierigkeitsgrad einer realisierten Leistung 

beurteilt wird* desto größeren Wert hat sie im allgemeinen 

für die Person« Der Schwierigkeitsgrad ist ein subjektives 

Kriterium« Die Person geht bei seiner Beurteilung stets von 

Ihren bisherigen Leistungserfahrungen bei vergleichbaren An­

forderungen und Situationen aus ( intraindividuelle Bewertung, 

oder sie vergleicht ihre Leistung mit denen anderer Perso­

nen, e« B* mit dem Iei3tungsschnitt ihrer Schulklasse, Ar­

beitskollektive bzw* der für diese geltenden Lehrpläne > Ar­

beitsnormen uswc ( interindividueile Bewertung)*



Auf“ Grund ihrer eigenen Lei stungaerf ahrungen und eventuell 

spezieller Ziele, Motive hat die Person ein bestimmtes An- 

« *  Leistung.
Je höher dor eigene Leistungcanspruch ist, desto geringeren 

Wert besitaen für sie "objektiv" mittlere Lei stungeergebais­

se. Liegen die eigenen Lei stungeargebnisae im Durchschnitt 

der Be zugsgruppen j der Arbei tskoll akti ve 3 Seminargruppen, 

Schulklassen, dann haben sie für Personen mit hohem An« 

Gpraclisniveau einen geringen Wert (Tendenz zum Uißerfolgs- 

erlebnis){ für Personen mit niedrigem Anspruchsniveau aber 

haben sie einen hohen Wert (Erfc^gserlebnis).

der Anstrengungsgrad

Eine anforderungsgemäß realisierte Leistung wird um so posi­

tiver bewertet, 3® mehr persönliche Anstrengung auf gewandt 

werden maßte.

Je mehr gewisse Aufgaben von der Person routinemäßig gelöst 

werden können, desto weniger wertvoll sind sie für eie« Der 

Erfolg wird denn jedooh besondere hoch bewertet, wenn er 

mit starkem psychischen oder physischen Krafteinsatz errun­

gen werden mußte, wenn er eindeutig den eigenen schöpferi­

schen Fähigkeiten und dem persönlichen Engagement zugeschrie­

ben werden kann« Des haben die ln letzter Zeit zahlreichen 

Forschungen zur Kauealattribuierung bestätigt.

die Ziel Verwirklichung
Das leistungsergebnis wird im ninbllok auf seinen Butzen aur 

Verwirklichung von Zielen der Person bewertet, Bö wird ein­

goschätzt, ob mit dem Leistungsergebnis ein Beitrag zur Vor« 

v/irklichung des Zieles bzw, der während der Orientierungo- 

phase konzipierten Ziele geringerer (Zensuren) oder größerer



Reichweite (etwa für anstehende Prüfungen), bis au strategi­

schen Lebenszielen geleistet worden ist« Je lebenorelevanter 

die Zielstellung und ja klarer die erfolgreiche Aufgabenbe- 

wältigung, desto höher wird der Nutzwert eines Leistungsre- 

sultats von der Person beurteilt*

-  die Befriedigung von Motivationen» Wertorientierungen 

Mit Leistungen kenn ein unterschiedlicher Beitrag zur Be­

friedigung von aktuellen und habituellen Mo t .i v en/Wer t o r i en -  

tlertragen geleistet werden.

So können Preatigemotive (Anerkennung im Kollektiv., bei 

Partnern, Freunden, in der Öffentlichkeit finden), materiel­

le Motive (Geld» Prämien erwerben)» auf Gesellschaft. Lei­

stung, schöpferische Arbeit gerichtete Wertorieatie«mgen 

(dem Sozialismus dienen, Freude am Lernen, Arbeit als per­

sönlicher Wert» innerer "Leißtungszwang" r also sog* intrin­

sische Motive) durch das Ergebnis einer bestimmten Leistungs­

handlung in unterschiedlichem Maße befriedigt werden« Auch 

hier g ilt*  je lebensbedeutsamer diese Llotive/Wertorientie- 

nmgen und je deutlicher der Erfolg einer Handlung» desto 

positiver wird der persönliche Wert des Leistungsergebnis­

ses bemessen«

Daß die Premdbewertung von Leistungsergebnissen nach der Selbst­

bewertung behandelt wird, hat hier lediglich didaktische Gründe*

In der Wirklichkeit durohdringen sich Fremd- und Selbstbewcrtim- 

gen.

Zwar geht die Premdbewertung über die Selbstbewertung einer Per­

son hinaus, andere Personen befinden über den Wert eines Lei-



“* *5 1

stimgaresultat« und lassen sich. mehr von "objektiven'1 Kriterien 
leiten. Aber die Fremdbewertung muß auch zum Gegenstand der 
Selbstbewerteng werden, in sie eingahen, wenn sie die Person tref­
fen und motivieren soll.
Premdbewertungen sind "harte" und für die Menschen sehr wichtige 
Rlickinfomationen über ihre Leistungsergebnisse.

Wie wir wissen, unterliegen die meisten Leistungsergebnisse, ein­
schließlich ihres Zustandekommens in der Lei gtungshandlung, prak­
tisch oder potentiell sozialen Bewertungen. Pie Leistungen kön­
nen von einzelnen Personen (Lehrer, Leiter, Meister, Brigadiere, 
Eltern, Partner. Kollegen ».<),von Kollektiven (Arbeits-, Lei»-, 
Sportkollektiv, Institut, Betrieb oder von dar gesellschaft­
lichen Öffentlichkeit (Auszeichnungen, Berichte in Massenmedien • , ,') 
beurteilt sowie mit positiven oder negativen Sanktionen! bewertet 
werden*
Allgemein betrachtet, vollzieht sich die soziale Lei atongsbewer- 
tung in folgenden Schritten:

- Der externe (außenstehende) Bewerter vergleicht das Leiatungs- 
resultat an vorgegebenen Leisiungsanforderungen. Diese können 
in P o m  formeller Standards (Lehrpläne, Arbeitsnorm an, Leist ungs- 
qjomen im Sport, Punktionspläne eto.) oder/and in P o m  eigener 
Vorstellungen über WertmaßstSbe solcher Leistungen existieren, 
ln der Regel berücksichtigt er die individuellen Loiatungsvor- 
auseetzungen. besonders die vorhandenen Fähigkeiten, und die er­
wiesene Anstrengaogsbereltschaft der Person, vielfach auch Si­
tuationsfaktoren. Er stellt fest, ob das Leistungssoil unter 
den gegebenen konkreten Bedingungen erfüllt worden ist und ob 
die Person ihre Leistungspotenz ausgeschöpft hat« Oft wird er 
Hinweise auf die Verbesserung künftiger Lei st tmgsbondl ungen,



ihrer Technologie etc, geben»
- Davon ausgehend wird eine Bewertung der Leistung (des Resultats 
und ihres Zustandekommens) vorgenommen. Der externe Bewertor 
klassifiziert die erbrachte Leistung auf bestimmten Wertungs- 
Skalen (s. B« Zensuren, Hozmerflillung in Prozenträngett) und 
knüpft daran weitere Sanktionen»
Mit solchen positiven Sanktionen wie verbalen Werturteilen, 
Prestige Zuweisung, Prämien, anderen Formen des Lobene und der 
Anerkennung, soll zu ähnlichen oder besseren Leistungen stimu­
liert werden«
Dagegen haben negative Sanktionen wie Kritik, Tadel, Preotige- 
aberkennong, Strafen die Funktion, künftig ähnliche (,T schwache”) 
Leistungen zu verhindern. Indirekt sollen sie also auoh zu bes­
seren Leistungen stimulieren.
Sanktionen beziehen sich zwar lasser auf vergangene Leistungen/ 
heistungshandlungea, aber sie haben eine prospektive Funktion, 
cu h. sie sollen zukünftiges Leistongsvexhalten orientieren, 
zu ähnlichen oder besseren Leistungen in der Folgezeit anregen. 
Sanktionen sind auf die Motiv- und GefUhlestrukturen der Per­
son gerichtet» Sie sollen die Person Ram Nerv” treffen, ihr 
künftiges Texhalten in die erforderliohe, gewünschte Richtung 
lenken« Sanktionen sind äußerst wichtig© Stimulatoren des Han­
delns.

- Das setzt voraus, daß die Sanktionen von der handelnden Person 
wahrgenommen und vor allem von ihr akzeptiert werden. Soziale 
Sanktionen, externe Leistungsbewertungen wirken nicht automa­
tisch auf die Person. Sie erfahren selbst eine interne Bewer­
tung duroh die Person.
Sie werden naoh ihrer Wahrnehmung mit den inneren Bewertungs- 
Strukturen der Person konfrontiert. Das bedeutet, externe Be-



Wertungen werden mit den bereits vorhandenen eigenen Bewertun­
gen des Leietungsargehnisses (Selbstbewertungen)» mit den Zie­
len und Motiven der Leietungshandlung, eventuell auch mit an­
deren Wertorlentierungen und Ansprüchen verglichen und selbst 
bewertet. Die Sanktion wird von der Person her bewertet* So 
findet eine innere "Umwertung der äußeren Bewertung" statt«
Erst aus dieser Dialektik ergibt sich die tatsächliche Wirkung 
von Sanktionen»
Zugleich wird ersichtlich,, wie viele Variablen bei dem anschei­
nend so. einfachen Akt der objektiven Leistungsbewertung im 
Spiele sind«.
Sanktionen müssen wohlüberlegt, situations-, besonders aber per- 
sonenbeaogen ausgesprochen werden, wenn sie bei der Persönlich­
keit optimal ankommen, ihr künftiges L ei stungo verbal ten beein­
flussen sollen«
Das erfordert, die "Kunst des Sanktionierens" zu beherrschen«
Ein Problem, was in der Erziehung der Kinder, ebenso wie in 
der Kommunikation und Leitung der Erwachsenen Im Arbeitsprozeß 
gut bekannt ist und im Alltag immer wieder hohe Anforderungen 
an Vorgesetzte, Lehrer, Leiter, Eltern stellt«I

Die Effektivität (Verhaltenswirksamkeit) des Sanktionierens hängt
wesentlich ab
- von einer sachangeuessenen, möglichst an bekannten oder gut 
erfaßbaren Leistungsnormen orientierten Einschätzung der er­
brachten Leistung* Die Handlungssituation sollte einbezogen 
werden« Die Leistung sollte klar in ihrer Güte» besonders auch 
in ihren Fehlern/Mängeln gekennzeichnet und von der handelnden 
Person eingesehen werden«

- von der Berücksichtigung der Leistungsvoraussetsungen der Per-



son» 'besondere ihres Fähigkaitsniveaue (Alter, Bildungsgrad, 
Special wissen), Ihrer Leistungsbereitsohait, Ihrer früheren 
Erfahrungen uhd Leistungen hei ähnlichen Aufgaben. Sanktionen 
sollten en den lobensbedeuteamsten ZiolWWert Orientierungen. 
Dauermotiven anknüpfen. Auch die spezielle Zielstellung und 
Motivation hei der gerade su bewertenden Lei atungshandlung ist 
soweit als möglich su beachten«

- von der Sanktions-Situation 
Die Situation,, in der es sur Leistungsbewertung kommt, kann auf 

die Akzeptierung großen Einfluß gewinnen« Wichtige Faktoren 
sind
. das persönliche Verhältnis zwischen Sanktionsgeber und bewer­
teter Person» Hat die Person cum Sanktionsgebar Vertrauen, 
billigt sie ihm Kompetenz», Autorität zu? Je mehr das der Pall 

ist, desto größer wird im allgemeinen die Sanktionen!rkung 
sein«

. die Anwesenheit Dritter (Kollektiv, weiterer Personen) bei 
der Bewertung« Das Verhältnis zum Kollektiv, zu den anwesen­
den Personen kann die Akzeptierung der Sanktion erleichtern 
oder erschweren. Lob und Anerkennung vor der Gruppe ausgespro­
chen , ist in der Regel effektiver als wenn es sozial unbeach­
tet geschieht. Aber: Eine Kritik unter vier Augen kann viel-' 
leicht voll akzeptiert werden«
Dieselbe Kritik vor der Brigade oder Seminargruppe kann un­
ter* Umständen als Beleidigung auf gef aßt werden, weil das ei­
gene Prestige in der Gruppe gefährdet erscheint«

Mitunter können durch so lohe Situationsfaktoren gegenteilige 
Reaktionen als die durch die Sanktion beabsichtigten Zustande­

kommen. Blne Kritik des als "unfähig" und "unkomeradschaftlich'' 
abgelehnten Sonktionsgebers/Lelters kann eventuell als Lob



eiapf unden v/erden und dadurch gerade zur Bekräftigung des kri­
tisierten Verholions beitragen.
Viele weitere Faktoren können im Spiele sein arid die Leistungs­
bewertung beeinflussen» Sie ist zweifellos ein komplizierter 
soaielpsyohiseher Prozeß, auf den man in der Alltagaproxis viel 
Aufmerksamkoit, Überlegung und psychologisches Fingerspitzen­
gefühl verwenden sollte*
Zur psychologischen Handlungsanalyae gibt es eine reichhaltige 
Literatur. Unter unserem Aspekt sind besonders bedeutsam: 
LEORTJEW 1979» TOMASZEWI 1 9 3 1 , LOMOVf 1 9 8 1 , HACKER 1 9 8 0 , 1 9 8 3 , 

XOSSAKOWSKI 1 9 7 3 , V0LPERT 1 9 7 4 , 1930, 1 9 8 3 .

These 9: Leiatungshandluagen sind bewußte und zielgerichtete, 
auf best!amte Laigtungaaaforderungen bezogene Tätigkeiteno 
Die Leistungahacdlung wird noh den drei charakteristischen Pha­
sen Zielorlentieruflg. Zlelrealieierung (HandlungsauefUhrung) 
und Resultatbewertuns unterschieden und analysiert» Besondere 
Beachtung verdienen die Phasen der Zjelorientierupg und Resul- 
tatbewertung« deren enger wechselseitiger Bezug hervorgehoben
gtiS.fttfe
Ia der gedanklicher Projektierung/Vorwegnahme der Handlungs­
ziele und Lösungawege sowie in der Einschätzung der Richtigkeit 
und (subjektiven) Nützlichkeit der erzielten LeietucgsergebPie- 
%m sind die entscheidenden Glieder des echöpferlsohan Leistuagg«

Die weitere Leistungs-, ia gesamte Pergönlichkaitsentwicklung 
wird ln hohem Maße vom Prozeß der externen/Internen Leistung«- 

determiniert.
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